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Keine Regierungsmehrheit in Deutſchland 


Das Ergebnis der Reichstagswahlen — Keine Machtausgabe an Hitler — Leichter Verluſt der 
Sozialdemokratie — Kommuniſten gewinnen 10 Mandate — Das Zentrum hat die Entſcheidung 


Berlin Nach dem nunmehr vorliegenden Zählergeb⸗ 


nis von 36 687 060 Stimmen, die man für die Berechnung 
der Wahlbeteiligung des prozentualen Stimmanteils der 
Parteien und der Mandaten zur Grundlage nehmen kann, 
wenn auch einige unweſentliche Stimmen noch fehlen, ſieht 
der neue Reichstag vorausſichtlich wie folgt aus: 

Die Wahlbeteiligung betrug 83.2 v. 9. Die Mandats- 
ziffer beträgt 597. Davon erhielten: SPD. 132, NSDAP. 
229, KPD. 88, Zentrum 74, Deutſchnationale Volkspartei 36, 


DVP. 7, Wirtſchaftspartei 2, Staatspartei 4, Landvolk 1, 


Bayriſche Volkspœrtei 16, Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt 4, 
Deutſche Bauern 2, Weingärtner 2. Das dritte und vierte 
Mandat der Staatspartei iſt noch umſtritten. 


Das vorläufige amtliche Endergebnis 


lautet: 

SPD. 7951245 
NSDAP. 13 732 777 
KPD. 5 278 094 
Zentrum 4 586 501 
DNVP. 2172941 
DBP. 434 548 
Wirtſchaftspartei 146061 
Staatspartei Fir 371 378 
Bayriſche Volkspartei 1 190 453 
Landvolk 61 284 
Chriſtl.⸗Soz. Volksdienſt 364 749 
Volksrechtpartei 40 887 
Deutſche Bauernpartei 137 081 
Landbund 96 859 
Deutſch⸗Hannoverſche Partei 46 873 
SAP. 72 169 
Radikaler Mittelſtand 8 733 
Splitter 122 246 
36 844 873 


Die Mehrheitsverhältniſſe liegen jetzt im Grunde genau 
ſo, wie im Preußiſchen Landtag. Eine arbeits⸗ 
fähige Mehrheit, auf die ſich die Reichsregterung von Papen 
entſprechend der bisher von den Parteien eingenommenen 
Haltung ſtützen könnte, iſt nicht vorhanden. Unter 
dieſen Umſtänden iſt nicht zu erkennen, wie ein Regieren 
unter Berückſichtigung der parlamentariſchen Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen überhaupt noch möglich ſein ſoll, da ſich der 
Reichstag ſelbſt ausſchaltet. Es ſei denn, daß Zentrum und 
Bayriſche Volkspartei, zumal angeſichts des Anwachſens der 
tommuniſtiſchen Wählerſtimmen, doch noch irgend eine 
Form finden, die der Reichsregierung den verfaſſungs⸗ 
mäßigen parlamentariſchen Rückhalt ermöglicht. 


Das Ergebnis von Deutkſch-Oberſchleſien 


Landtagswahl Reichstagswohl 


28. April 1932 1930 

Sozialdemokraten 60 411 52 585 62125 
Nationalſozialiſten 204 105 212 455 63 565 
Kommuniſten 118 235 85 626 110.623 
Zeturum 241 385 249 699 234 895 
Deutſchnationale 48 305 52 225 101 568 
Deutſche Volkspartei 1977 5 560 9451 
Wirtſchaftspartei 2287 6.401 13 909 
Staatspartei 1202 3 405 6 923 
Landvolk 954 

Chriſtlich⸗Soziale 1498 2 900 4 914 
Soz. Arbeiterpartei 937 1836 


Polen — 14 534, 28 043 37 012 
In Oberſchleſien find gewählt: 4 Zentrum, 3 National: 
ſozialiſten, 2 Kommuniſten, 1 Sozialdemokrat. 
* 


Gleiwitz. Das Ergebnis der Reichstagswahlen in Ober⸗ 
ſchleſien hat in mehrfacher Hinſicht überrascht. Auffallend ift die 
ſtarke Zunahme der kommuniſtiſchen Stimmen. Nachdem die 
RED bei den Reichstagswahlen im September 1930 rund 111 000 
Stimmen erreicht hatte, brachte ſie es bei den Landtagswahlen 
im April d. Is. nur noch auf knapp 86 000 Stimmen. Nunmehr 
hat ſie mit über 118 000 Stimmen noch ihren Stand von 1930 
überſchritten. Noch bemerkenswerter iſt das Abſchneiden der 
Polniſch⸗Katholiſchen Volkspartei. Im September 1930 brachte 
es die polniſche Lifte noch auf annähernd 37 000 Stimmen. Ein 
erheblicher Rückgang war dann bereits bei den Landtagswahlen 
im April 1932 zu verzeichnen. Es wurden damals 28 043 Stim⸗ 
men für die Polniſch⸗Katholiſche Volkspartei abgegeben. Davon 


iſt bei der jetzigen Wahl gerade noch die Hälfte übrig geblieben. 
Alle Agitation im „Oppelner Schleſien“ hat alſo den Polen 
nichts genutzt. Nach der bisherigen Einſtellung der polniſchen 
Preſſe iſt zu erwarten, daß ſie auch diesmal wieder behaupten 
die „Unterdrückung und Terroriſierung“ der polniſchen Minder⸗ 
heit das Wahlergebnis beeinflußt habe. 

Der vielfach erwartete weitere Anſtieg der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Stimmen iſt ausgeblieben; die NSDAP hat 
vielmehr ihre bei den letzten Landtagswahlen erzielte Stimmen⸗ 
zahl (212 455) nicht voll behaupten lönnen. Etwa im gleichen 
Verhältnis ſind auch die Zentrumsſtimmen von 249 699 auf 
241 385 zurückgegangen. Die Deutſchnationalen haben ebenfalls 
gegenüber den Landtagswahlen faſt 4000 Stimmen verloren; 
gegenüber 52 225 erreichten ſie jetzt nur 48 305. Das weitere 
Zuſammenſchrumpfen der Mittelparteien u. das kataſtrophale Ab: 
ſchneiden der kleinſten Splitterparteien war. nach der Entwicklung 
der letzten Zeit wohl allgemein vorausgeſehen worden. 


Nationalſozialiſten und Jenkrum 
Erklärungen des Landtagspröſidenten Kerrl. 
Eſſen. In der letzten Wahltundgebung der 
Eſſener Nationaljozialtiten am Sonnabend abend in der Aus⸗ 


ſtellungshalle erklärte der Abgeordnete Kerl, die NSDAP habe 
nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, jetzt die Macht 


im Reich zu übernehmen. Sie werde ſich dieſer Pflicht 
nicht entziehen, auch wenn an der Mehrheit einige hunderttau⸗ 
ſend Stimmen fehlen würden. Die nationalſozialiſtiſche Partei 
denle nicht daran, ſich vom Zentrum Bedingungen vorſchreiben zu 
laſſen. Sie denke nicht daran, ſich vom Zentrum im Sinne des 
Parlaments „erziehen“ zu laſſen, denke nicht daran „geſit⸗ 
tet“ zu werden. Sie werde bleiben, wie ſie jei. Wie Muſſo⸗ 
lini die italientiſche katholiſche Volkspartei 
zerſchlagen habe, jo werde die NSDAP das Zen: 
trum zerſchlagen. Dann werde Deutſchland endlich Frie⸗ 
den haben. Die preußiſchen Miniſter ſeien zu Recht abgeſetzt 
worden, Wenn das Urteil des Stantsgerihtshojes zu einem 
anderen Schluß komme, jo pfeiſe die NSDAP auf ein 
ſolches Urteil. 


Amtliches Geſamkergebnis 


der Thüringer Landtagswahlen 


Weimar Die Wahlen- zum Thüringer Landtag Hatten 
folgendes Ergebnis: Mandate (Mandate i. vor. 


Landtag) 
Sozialdemokraten . 225 637 15 18 
Thüringer Landbund 77 645 5 9 
Nationalſozialiſten 395 895 26 6 
Kom muniſten 149 939 10 6 
Wirtſchaftspartei 10 542 0 0 
Deutſche Volkspartei 16 732 1 5 
Deutſchnationale Volkspartei 29 664 2 2 
Staatspartei u. Zentrum 17 313 1 1 
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei 2062 0 0 
Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt 5 321 0 0 

— — — — 


Wechſel im Generalſekretariat 
des franzöſiſchen Außenminiſteriums 
Philippe Berthelot (links) ſeit dem Kriege eine der maßgebenden 
Perſönlichteiten der franzöſiſchen Außenpolitik, der engſte Mitar⸗ 
beiter Briands, ſoll auf Wunſch des neuen Miniſterpräſidenten 
Herriot, der auch das Außenminiſterium leitet, von ſeinem 
Poſten als Generalſekretär des franzöſiſchen Außenminiſteriums 
ſcheiden. — Jean Herbette (rechts), Madrider Botſchafter Frank⸗ 
reichs, der in früheren Jahren durch ſeine Tätigkeit als Mos⸗ 
kauerBotſchafter bekannt wurde, ſoll Bertholots Nachfolger werden. 


| 


Das große Spiel 

‚Die Wahlſchlacht ift geihlagen, aber die Entſcheidung 
zwiſchen Demokratie und Verfaſſung in die Hand der Regie⸗ 
rung von Papen und Schleicher gelegt. Das große Spiel 
beginnt, was nun nach der Wahl werden ſoll. Der Antrieb 
der Nationalſozialiſten dauerte an, ſie haben ihre Mandats⸗ 
zahl von 107 auf 229 vermehren können, aber, ſelbſt mit 
Hugenberg und den 2 Volksparteilern, haben ſie keine Mehr⸗ 
heit, ein ſolche wurde für ein ausgeſprochenes Rechtskabinett 
rur mit Hilfe des Zentrums möglich ſein und wird auch aller 
Vorausſicht nach zuſtande kommen, wenn das Zentrum nicht 
erleben will, da es, wie die Sozialdemokratie in Preußen, 
von jeder politiſchen Machtpoſition ausgeſchaltet werden 
will, Bei aller Kampfesfreudigkeit und Abwehr, wie Brüs 
ning gegen Regierung und Nationalſozialiſten die Wahl⸗ 
ſchlacht ſchlug, hielt er ſich doch den Weg offen, daß das Zen⸗ 
trum mit jedem zuſammenregieren will, der guten Willens 
iſt, die 1 e zu achten. Und hier iſt der wunde Punkt 
für die Nationalſozialen, wenn ſie den nationalrevolutio⸗ 
nären Boden oder, beſſer, die faſchiſtiſchen Beſtrebungen aufs 
geben, ob ſie ſich nicht ſelbſt jene Schlinge um den Hals 
legen, die ſie für die kommenden Wahlen wieder außerhalb 
der Staatsmacht ſtellt. Die Mehrheit im Parlament hat, 
trotz allen „Trommelwirbelns“ Hitlers, nichts erreicht, das 
„Volk“ hat ihm zwar 229 Mandate, aber nicht die Macht ge⸗ 
geben, die liegt nicht bei ihm, ſondern beim General von 
Schleicher, der nicht geneigt iſt, Hitler mehr, als die Anteil⸗ 
nahme an der Macht zu gewähren und auch hier nur, wie⸗ 
weit dies im Programm Schleichers zuläſſig iſt. Inſofern 
hat das Wahlergebnis die Entſcheidung oder, beſſer geſagt, 
das Schickſal des deutſchen Volkes in die Hand der Reichs⸗ 
wehr gelegt und jener Männer, die hinter dem Rücken des 
Reichspräſtdenten das neue Kabinett von Papen, wie ein 
Kartenſpiel, gemiſcht habe. 

Die parlamentariſchen Regeln ſind ausgeſchaltet, wenn 


auch ihre Form gewahrt wird, die Demokratie bleibt auf dem 


Papier ſtehen, man wird mit ihr, wie in Polen regieren, 
nur die breiten Maſſen werden davon ausgeſchloſſen ſein. 
Wir ſollen uns gerade jetzt vor jeder Illuſion ſchützen und 
zugeben, daß die Arbeiterklaſſe dieſe Wahlſchlacht verloren 
hat, obgleich faſt 14 Millionen Stimmen ſich für den Sozia⸗ 
lismus und wollte man die „Hitlerſozialiſten“ hinzunehmen, 
ſo ſind es über 80 Prozent der deutſchen Bevölkerung, die 
den Sozialismus will. Aber Hitler wird ſich, wenn er nicht 
eine heilloſe Blamage erleben will, doch unter General 
Schleicher ſtellen müſſen, und wir wiſſen da ganz genau, daß 
hier keinerlei ſozialiſtiſche Experimente geduldet werden, 
ebenſowenig vom Zentrum, welches zwar kleine Abſchlags⸗ 
zahlungen an die Arbeiterſchaft leiſten wird, aber ſonſt dem 
heutigen Wirtſchaftsſyſtem treu bleibt. Gewiß, ſollten ſich, 
mit Rückſicht auf die letzten 7 Wochen der Regierung von 
Papen, die Sozialdemokraten, Kommuniſten, Zentrum und 
Bayriſche Volkspartei zuſammenfinden, ſo könnten ſie zwar 
dieſe Regierung im Parlament ſtürzen, aber wie geſagt, 
dann würde die Entſcheidung dem Reichspräſidenten über⸗ 
laſſen bleiben, der Reichstag vielleicht auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt und das Land ausſchließlich mit dem Paragraphen 
48 der RNeichsverfaſſung „regiert“, bis wieder normale Zus 
ſtände, nach Anſicht der Regierung von Papen-Schleicher, 
eingetreten ſind. 8 NE Ki 
Unter der Flut des Kampfes, der ſich faſt ausſchließlich 
gegen die Sozialdemokratie richtet, kann man, trotz des 
Verluſtes von 5 Mandaten, bei den erreichten 133 Mandaten 
und faſt 8 Millionen Stimmen von einem Erfolg ſprechen. 
die Kommuniſten konnten ihre Mandatszahl von 78 auf 
88 heben, auch das Zentrum hat 7 Mandate gewonnen und 
die Bayriſche Volkspartei von 19 auf 21 Mandate, ihren Be⸗ 
ſtand erhöht, während Hugenbergs Deutſchnationale einen 
weiteren Rutſch von 6 Mandaten erlebten und praktiſch aus 
der Politik ausgeſchaltet werden, oder ganz in die Abhän⸗ 
gigkeit von Hitler geraten und dann deſſen „Sozialismus“, 
der nicht zu befürchten iſt, mitmachen müſſen. Die bürger⸗ 
liche Mitte iſt vollſtändig aufgerieben, ſie hat an die Na⸗ 
tionalſozialiſten ihre Wähler aufgeben müſſen, weder Deut⸗ 
ſche Volkspartei, noch Deutſche Staatspartei, noch die an⸗ 
deren kleineren Gruppen, werden im kommenden Reichstag 
vertreten ſein, da es ihnen nirgends gelang, ein Mandat 
im Wahlkreis zu erobern. So hat jeder an Hitler Opfer 
tragen müſſen, und man muß in dieſem Zuſammenhang feſt⸗ 
ſtellen, daß der Ausgang zeigt, daß das Volk ſich doch für 


eine Politik des Draufgängertums entſchieden hat, wie der 
Zuwachs der nationalſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen 
Mandate beweiſt. Mit welchem uote, das. Wird die Zus 
kunſt lehren, denn im kommenden eichstag wird man ſich 
mehr, denn je, ein wenig der Demagogie bedienen müſſen, 
a das Parlament überhaupt ſein Scheindaſein friſten 
oll. 

Es braucht um die Zukunft kein Rätſelraten mehr zu 
geben. Wenn nicht irgend eine Ueberraſchung eintritt, ſo 
wird die Regierung Schleicher⸗Papen die Ge äfte einige 
Jahre führen, es brauchen ja nicht die gleichen Perſonen zu 
ſein, aber der Geiſt wird bleiben, und das iſt das Entſchei⸗ 
dende, die breiten Maſſen des Volkes werden, obgleich ſie 
mehr, als die Hälfte der Stimmen, auf ſich vereinigt haben, 
von der Staatsmacht ausgeſchloſſen, die Sozialdemokratie 
wird für ihre Tolerierungspolitit der Verachtung preis⸗ 
gegeben, wie wir es bei den Vorgängen in Preußen geſehen 
haben. Sie gewinnt aber ihre Handlungsfreiheit wieder, 
und man braucht nicht zu verzweifeln, denn einſt kommt der 
Tag, wo man ſie, im Intereſſe dieſes Staates, wieder zur 
Mitarbeit zurückholen wird. Ill. 


Beſuch des „Graf Zeppelin“ in Danzig 
Danzig. Das Luftſchiff „Graf Zep pelin“ traf am 
Sonntag früh um 8 Uhr in Danzig ein. An Bord befanden 
ſich 22 Paſſagiere, darunter die Tochter des Grafen Zeppelin, 
Gräfin Brandenſtein, ſowie drei Danziger Se⸗ 
natoren. Schon an Bord des Luftſchiffes hatte der Dan⸗ 
ziger Senator Dumont dem Führer des Luftſchiffes, Ka⸗ 
pitän Lehmann, den Dank der Danziger Regierung aus⸗ 
geſprochen und betont, daß der Flug des Zeppelin nach Dan⸗ 
Ag ein beſonderes Ereignis für Danzig ſei, da die Freie 
Sladt darin einen Beweis für die Verbunden heit 
Danzigs mit dem Deutſchen Reich ſehe. Auf 
dem Flugplatz in Danzig⸗Langfuhr hatten ſich bei ſchönſtem 
Sommerwetter Zehntauſende von Zuſchauern eingefunden, 
die bei der Landung des Zeppelin in begeiſterte Hochruſe 
ausbrachen und das Deutſchlandlied anſtimmten. Auf dem 
Eluarlaß ſelbſt begrüßte der Vizepräſident des Danziger 
‚enats und Ehrenvorſitzende der „Lupoſta“, Wiercinski⸗Kei⸗ 
ſer, den Führer des Luftſchiffes. 
Am 9 Uhr ſtieg Graf Zeppelin mit 30 neuen Paſſa⸗ 
gieren zu einer Fahrt über die Oſtſee nach Süd⸗ 
ſchweden auf, von wo er um 18 Uhr zurückkehren wird. 


Ein Deutichtumsführer 
in der Bukareſter Regierung 
Berlin. Der bekannte Deutſchtumsfühter Rechtsanwalt 
Dr. Frank von Frankenſtein wurde nach einer Meldung 
Berliner Blätter aus i e Miniſterialrat 
im Staatsſekretariat für die inderheiten ernannt, das 
direkt dem rumäniſchen Miniſterpräſidenten unterſteht. 
Dieſe Ernennung hat nicht nur in allen deutſchen Kreiſen 
Rumäniens, ſondern auch innerhalb aller deutſchen Kolo⸗ 
nien in Südoſt⸗Europa freudiges Aufſehen erregt. Man 
begrüßt allgemein dieſe Entſcheidung des Königs. 


Vor einem franzöſiſch-amerikaniſchen 
Genkleman-Agreement? 

Paris. Bei den t a 
tag mit dem amertlaniſchen Senator Swanſon und dem amerika⸗ 
niſchen Vertreter auf der Genfer Abrüſtungskonſerenz hatte, hans 
delt es ſich, wie in politiſchen Kreiſen verlautet, um einen Ge⸗ 
dankenaustauſch über die wichtigſten im Vordergrund des 
Intereſſes ſtehenden Fragen. In gut unterrichteten Kreiſen 
ſpricht in dieſem Zuſammenhang von dem baldigen Abſchluß eines 
franzöſiſch⸗amerikaniſchen „Gentleman⸗Agreement“, das als Aus: 
gangspunkt für die kommenden Schuldenverhandlungen dienen 
Toll, parallel mit dieſen Beſprechungen laufen ſollte, die auf den 
Abſchluß eines Handelsvertrages hinauslaufen, der den Wün⸗ 
ſchen und Intereſſen beider Teile gerecht wird. 


von Gronau beabſichtigt den Pazifik 
zu überfliegen 

Ottawa. Der deutſche Atlantikflieger Wolfgang von 
Gronau gibt jetzt ſeine weiteren Flugabſichten bekannt. Er will 
mit ſeinem Dornier⸗Wal⸗Flugboot, mit dem er ſchon dreimal 
den Atlantik überflogen hat, auch den Stillen Ozean überqueren. 
Am Mittwoch wird der Dornier⸗Wal in Milwaukee fein. Von 
bort aus geht es in kleinen Etappen quer durch den nordameri⸗ 
kaniſchen Kontingent bis an die Küſte des Pazifiks. 


zeſprechungen, die Her riot am Frei. 


Zu den Budapeſter Todesurteilen g 
Die ungariſchen Kommunisten Emerich Sallei und Alexander F 


— 


egen kommuniſtiſche Führer 


ürſt werden unter ſtarker Eskorte zum Standgericht gebracht. 


In Budapeſt wurden die Parteiſekretäre Sallei und Fürſt der in Ungarn verbotenen Kommuniſtiſchen Partei vor ein Stand⸗ 

gericht geſtellt, die zuerſt nach Rußland geflüchtet waren und nach ihrer jetzigen Rückkehr verſucht haben ſollen, einen gewalt⸗ 

ſamen Umſturz der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung herbeizuführen. Nach kurzer Verhandlung wurde das Todesurteil 
gegen ſie ausgeſprochen, das wenige Stunden ſpäter vollſtreckt wurde. 


Verlauf des Wahlſonntags im Reich 


Mehrfach blutige Zuſammenſtöße in der Nacht 


Berlin, 
it die Wahlbeteiligung überall ſehr rege geweſen, 
die Wahlhandlung durch irgendwelche 
wicht geſtört worden iſt, kam es in der Nacht in verſchiedenen 
Städten des Reiches zu ſchweren Zuſammenſtößen, die 
mehrere Todesopfer forderten. 

In den Städten des Ruhrgebietes iſt der Wahlſonntag ohne 
beſondere Zwiſchenfälle verlaufen. Dagegen bam es in der ver⸗ 
gangenen Nacht in Eſſen verſchiedentlich zu Zuſammenſtößen. 
Im Stadtteil Eſſen⸗Weſt entwickelte ſich aus unbekannter Ur⸗ 
ſache eine Schießerei, bei der der 34 jährige Kommuniſt Karl 
Daum durch einen Bauchſchuß und der 20 jährige Nationalſozia⸗ 
liſt Will! Meuler durch Armſtechſchuß ſchwer verletzt wurden. 
Zwei in der Nähe wohnende Schupobeamte, die ſich infolge des 
Lärms auf die Straße bgaben, wurden gleichfalls beſchoſſen, 
wobei einer der Beamten durch einen Streiſſchuß am Kopf ver⸗ 
letzt wurde. Er erwiderte das Feuer. Dabei wurde der 18. 
jährige Nationalſozialiſt Fritz Schrön durch einen Kopfſchuß 
tödlich verletzt. Die Ruhe konnte nach Eintreffen von Polizei⸗ 


Während 


veiſtärkungen wieder hergeſtellt werden. In der Katzenbach⸗ 
ſtraße wurden Nationalſoziallſten von Kommuniſten überfallen 


und mißhandelt. Dabei erhielten vier Nationalſozialiſten durch 
Hiebe mit einem Seitengewehr erhebliche Verletzungen. Zwei 
Kommuniſten wurden unter dringendem Tatverdacht verhaftet. 
Am frühen Morgen gerieten in Eſſen⸗Vorbeck vor dem SA⸗Heim 
Klebekolonnen der KPD und SPD mit Nationalſozialiſten in 
Streit. Der Nationalſozialiſt Hans Schott erhielt von einem 
unbekannten Kommuniſten einen Schuß in den Oberſchenkel. Ein 
Verdächtiger wurde festgenommen. Die Wahlbeteiligung iſt, 
wie aus den Städten des Ruhrgebietes übereinſtimmend gemel⸗ 
det wird, ſehr lebhaft. Bis zum Mittag hatten vielfach ſchon 
50 v. H. der Wahlberechtigten ihre Stimme abgegeben. 


Im Ruhland bei Hoyerswerda kam es am Vorabend zur 
Wahl vor dem Beginn von Verſammlungen der Nationalſogiali⸗ 
ſten und Kommuniſten zu einer ſchweren Schlägerei. Die 
Kommuniſten wurden von Nationaloſzialiſten zurückgedrängt 
und verbarrikadierten ſich im Hauſe ihres Führers, das von den 
Nationalſozialiſten umſtellt wurde. Es wurden drei Schüſſe auf 
das Haus abgefeuert. Polizeikräfte aus Kottbus ſtürmten das 
Haus, wobei fie auch vom Gummiknüppel Gebrauch machen muß⸗ 
ten. Insgeſamt wurden 29 männliche und 3 weibliche Ange⸗ 


.:... dd dd 


Amerikaniſche Truppen zünden die Zeltſtadt der Veteranen an 
Links: General Mac Arthur, der das Votgehen der amerikanischen Truppen leitete. — Mitte: Verſammlung der Kriegs⸗ 
veteranen in ihrem Feldlager bei Washington. — Rechts: Präſident Hoover, der den Einſatz der Truppen anordnete und 
deſſen Wiederwahl durch dieſen unpspulären Schritt ſehr gefährdet ſcheint. — Nach dem Wiedererſtarken der Veteranenbewegung 
gegen Wafhington, die erneut zu ſchweren Unruhen geführt hatte, ſah ſich die amerikaniſche Regierung genötigt, alle verfüg⸗ 


baren Machtmittel gegen die einſtmaligen Kriegsteilnehmer einzuſetzen. 


Das Militär rückte mit Kapallerie und Tanks gegen 


das nahe bei Weſhington befindliche Hauptlager der Veteranen vor und zündete die Zeltſtadt an. Mehr als 100 der Kriegs⸗ 
teilnehmer ſollen ſchwere Verletzungen erlitten haben. 


Nach den aus dem Reich vorliegenden Meldungen 


ernſtere Zwiſchenfälle 


hörige der Kommuniſtiſchen Partei feſtgenommen. Eine Dur h⸗ 
ſuchung des Hauſes nach Waffen blieb ergebnislos. f 

In Breslau hatten bis gegen mittag etwa 40 v. H. der 
Wahlberechtigten ihrer Wahlpflicht genügt. In manchen Wahl⸗ 
lokalen wurden jedoch noch weit höhere Ziffern bis zu 57 v. 9. 
erreicht. In der Nacht kam es zu mehreren kleinen Zu⸗ 
ſammenſtößen, wobei einige Perſonen leicht verletzt wur⸗ 
den. Die Polizei nahm 34 Verhaftungen vor. Auch aus dem 
Wahlkreis Breslau und dem Wahlkreis Liegnitz werden keine 
beſonderen Zwiſchenfälle gemeldet. Im Wahlkreis Liegnitz iſt 
die Wahlbeteiligung auf dem Lande etwas ſchwächer. Man 
führt dabei zurück, daß der Tannenberg⸗Bund, der bekanntlich 
Stimmenthaltung propagiert, in einigen Bezirken des Kreiſes 
in der letzten Zeit an Anhängern gewonnen hat 

Aus Braunſchweig wird berichtet, daß bis zum Sonn⸗ 
tagg mittag im ganzen Lande, abgeſehen von kleineren Reibe 
reien, Ruhe herrſchte. Dagegen ban es am Sonnabend in 
Haſſelfelde zwiſchen Teilnehmern einer SPDBerfammlung und 
Nationalſozigliſten zu einer ſchweren Schlägerei, wobei auch 
mehrere Schüſſe fielen. Der Kommuniſt Fritz Miller wurde 
durch einen Schuß getötet. Ein weiterer Kommuniſt erhielt 
einen Schuß ins Bein. Vier Nationalſozialiſten wurden durch 
Hiebwaffen nicht unerheblich verletzt. Wer den tödlichen Schuß 
abgegeben hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 


Italien für Gleichberechtigungs⸗ 
Verhandlungen 

Rom. Mit fettgedruckten Titeln verkündet die faſchiſti⸗ 
ſche Preſſe die bündige Antwort Neuraths an den franzöſiſchen 
Votſchafter in Berlin, daß die von dem Reichswehrminiſter ge⸗ 
machten Ausführungen der Auffaſſung des ganzen deutſchen 
Volkes entſprächen. In dieſem Zuſammenhang find die Aus⸗ 
führungen Galdas im halbamtlichen „Giornale d'Italia“ ſehr 
bezeichnend. Die deutſche Theſe fuße, ſo erklärte Galda, und zwar 
mit überzeugender Kraft, auf demſelben Grund, den Frankreich 
für ſeine Rüſtungen ins Feld führe: auf der Sicherheit. 
Wenn Frankreich behaupte, daß es ſich nicht ſicher fühle, könne 
Deutſchland ebenſo erklären, daß Deutſchland mit ſeinem kleinen 
Heer von 100 000 Mann nicht nur den gewaltigen franzöſiſchen 
Kräften, ſondern auch denjenigen der vier militäriſchen Verbün⸗ 
deten Frankreichs gewachſen ſein müſſe. Auf dieſem Problem 
der ungleichen Sicherheit und der nicht vorhandenen Gleſchberech⸗ 
tigung ſtamme einer der unmittelbarſten Gründe für die Not⸗ 
lage Europas. Italiens Stellung in dieſer Angelegenheit ſei 
klar und bekannt. Schwamm darüber —, über alle Ueberbleibſel 
des Krieges! Das Sprachrohr des italieniſchen Außenmini⸗ 
ſteriums begründet weiterhin auf Grund von Zitaten aus der 
„Times“, auch in England gewinne die Auffaſſung an Boden, 
daß die Forderung der deutſchen Gleichberechtigung vereinbar fei 
mit dem Vertrag von Verfailles und als eines der wichtigſten 
Probleme ſofort auf diplomatiſchem Wege in Angriff genommen 
werden könne, da es auf der Abrüſtungskonferenz nicht behandelt 
wurde. 


Amerika nimmt an der Welt- 
wirtſchafkskonferenz teil 

Waſhington. Wie in den höchſten Waſhingtoner Re⸗ 
gierungskreiſen verlautet, wird die Regierung der Vereinig⸗ 
ten Staaten die am Freitag durch den britiſchen Botſchafter 
übermittelte Einladung zur Teilnahme an der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz annehmen. Die Einladung ent⸗ 
hält weder Zeit noch Tagungsort der Konferenz, doch wird 
in amtlichen Kreiſen allgemein . daß die Welt⸗ 
wirtſchaftskonſerenz wahrſcheinlich im Oktober, und zwar in 
London ſtattfinden wird. 


Juſammenbruch der Kollektivowirtſchaft 
in der Akraine 


Moskau. In einer beſonderen „Kundgebung 
des Zentrumsausſchuſſes der Kommuniſtiſchen Partei der 
Ukraine wird feſtgeſtellt, daß in der K ol leftivbauerm 
wirtſchaft der Ukraine große Mißſtände aufgedeckt wor⸗ 
den ſeien. Die Ernte werde überhaupt nicht einge» 
bracht. Die Unterſuchung habe ergeben, daß Sabotage in 
folge Propaganda der oppoſitionellen Ele⸗ 
mente der kommuniſtiſchen Partei vorliege. Der 
Zentralausſchuß hat beſchloſſen, ſämtliche freien Mitglieder 
der kommuniſtiſchen Partei mobil zu machen und ſie in die 
Kollektiven zu entienden, um das Ernteprogramm durchzu⸗ 
führen, damit die Brotverſorgung nicht gefährdet wird. 
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Verflucht bis in die dritte Generation 


Rab In einem Warſchauer Vorort, in Targowka, hat ein 
abbiner eine ganze Familie mit 1 bis in die dritte 
eneration belegt, was dort großes Aufjehen verurſachte. 
Die Urſachen dazu waren folgende: 
Ja Im Jahre 1912 mußte der Bewohner von Targowka, 
nliel Fiſielow zum Militär einrücken. Fiſielow war ver⸗ 
eiratet und mußte natürlich von ſeiner jungen Frau Ab⸗ 
ied nehmen. Zwei Jahre ſpäter iſt bekanntlich der Welt⸗ 
rieg ausgebrochen und Fiſielow kam vom Militär nicht mehr 
zurück. Er mußte, wie viele andere, an die Front, um das 
Vaterland vor dem Feind zu beſchützen. Der bedauernswerte 
junge Ehemann wurde an die türkiſche Front geſchickt und 
verſchwand irgendwo, ohne, daß man wußte, was mit ihm 
geſchehen iſt. Die zurückgebliebene junge Frau wollte nicht 
allein leben und ſehnte ſich nach einem neuen Lebensge⸗ 
fährten. Nach der jüdiſchen Religion iſt das aber nicht er⸗ 
laubt, ſo lange der Ehemann nicht geſtorben iſt. Frau Fi⸗ 
ſielom achtete wenig auf die ſtrengen religiöſen Vorſchriften 
5 hat doch geheiratet. Sie lebte in der zweiten Ehe glück⸗ 
lich, gebar ſogar drei Kinder, aber dann iſt der zweite Mann 
— . und die Frau blieb zum zweiten Male eine 
itwe 

Der erſte Ehemann iſt aber während des Krieges nicht 
gefallen, ſondern lebte in der Türkei, wo er während des 
Krieges in die Gefangenſchaft geraten iſt. Er fühlte ſich dort 
nicht ſchlecht und hat ſeine Frau ganz vergeſſen. Die türki⸗ 
ſche Regierung hat ji — h aber ſeiner erinnert und hat ihn aus⸗ 
gewieſen. Vor 14 agen erſchien Fiſielow in Warſchau und 
da hat er ſich ſeiner Frau erinnert und pilgerte auch nach 
Targowka. Er fand ſeine Frau in Trauerkleidern, die ſie 
nach dem Tode ihres zweiten Mannes trug. Fiſielow machte 
ſich nicht viel daraus und quartierte ſich bei ſeiner Frau ein, 
als wenn nichts vorgefallen wäre. Das hat aber der Rab: 
biner erjahren, der anderer Meinung war als Fiſielow und 
er. forderte ihn auf, die Frau ſofort zu verlaſſen, denn einem 
frommen Juden iſt es nicht erlaubt; mit einer Frau zuſam⸗ 
men zu wohnen, die uneheliche Kinder geboren hat. Fiſielow 
. dem Rabbiner nicht und blieb bei der Frau weiter 
wohnen 

Am vergangenen Donnerstag erſchien der Rabbiner in 
Begleitung einer großen Maſſe frommer Juden in der Be⸗ 
hauſung Fiſielows und warf auf ihn den „Hairem“ (Bann⸗ 
fluch), der den Fiſielow außerhalb der jüdiſchen Gemeinde 
ſtellt. Kein gläubiger Jude darf von da ab, mit Fiſielow 
verkehren und mit ihm Geſchäfte treiben, denn er iſt „ver⸗ 
flucht bis in die dritte Generation“. Die Lage des „ver⸗ 
fluchten“ iſt natürlich nicht einfach, denn dort iſt die jüdiſche 
Bevöllerung recht fromm und ſie wird ihn boykottieren, ob⸗ 
wohl er mit ſeiner eigenen Frau gelebt hat. 

Solche Bannflüche ſind bei uns auch nicht neu, und zwar 

bei den frommen Katholiken. Wir erinnern an die Einfüh⸗ 
‚zung des Pfarrers Kudera in Brze inka bei Myslowitz 1920. 
Die dortigen Katholiken wollten Pfarre Kudera nicht haben 
und taten ſo wie die Pfarrkinder in Lazisk und vielen an⸗ 
deren Gemeinden, indem ſie die Kirche ſperrten und bewach⸗ 
ten. Pfarrer Kudera wurde durch eine Kompagnie Apo ein⸗ 
geführt, wobei viele Pfarrkinder Verletzungen davontrugen. 
Man hat nach „Rädelsführern“ geſucht und ſie auch gefun⸗ 
den, die dann mit Bannfluch belegt wurden. Es waren 
nicht weniger als acht ſolche „Rädelsführer“, die mit Bann⸗ 
fluch belegt wurden. Die meiſten von ihnen wohnen noch 
heute in Brzezinka, einige ſind arbeitslos. Andere ſind ganz 
fromme Katholiken, gehören den kirchlichen Vereinen an, 
tragen während der Prozeſſion dicke Kerzen und beſuchen 
fleißig die Kirche und beichten alle paar Monate. Ob der 
Na von ihnen genommen wurde, entzieht ſich unſerer 
Kenntnis, wahrſcheinlich, ja, denn ſonſt wären ſie nicht auf 
den Schoß der alleinſeligmachenden Kirche genommen wor⸗ 
den. Der Bann wirkt heute nicht mehr ſo ſtark wie vor paar 
hundert Jahren. Wir nehmen auch an, daß ſich auch Fi⸗ 
ſielow tröſten und trotz dem „Hairem“ weiter leben wird. 
Es iſt aber bezeichnend, daß in einem Rechtsſtaate, wo doch 
alle Bürger vor den Geſetzen gleich ſind, eine ſolche Aechtung 
und ein ſolcher Unfug immer noch getrieben werden kann. 
— Staat ſollte hier einſchreiten und das entſchieden ver⸗ 
bieten. 


Gegen die Kürzung der Sozialrenten 


Aus den Kreiſen der Sozialrentner geht uns folgendes 
Schreiben zu: Wir verſammelten Invaliden, Mitglieder 
des Zwionzek Renciſtow Socjalnych, proteſtieren energiſch 
gegen die neuzeitliche Taktik des Zatlad Ubezpieczen, durch 
welchen die Renten der Invaliden gekürzt, beziehungsweise 
ganz genommen worden ſind. Bemerken hier auch, daß eine 
Kürzung der Rente geſetzlich nicht zuläſſig iſt, da dieſes nicht 
vorſchriftsmäßig durchgeführt wurde. 

In den letzten Monaten erhielten zahlreiche Invaliden 
vom Zaklad Ubezpieczen den Beſcheid, daß ihre Rente ge⸗ 
kürzt bezw. ganz genommen ne iſt, und zwar auf Grund 
ärztlicher Entſcheidung. So mancher Invalide wundert ſich 
darüber, von wo der Zaklad Abezpieczen den ärztlichen Ent⸗ 
ſcheid hatte, da der Invalide vom genannten Arzt in letzter 
Zeit überhaupt nicht unterſucht wurde. Bei näherer Un⸗ 
terſuchung dieſer Sache ſtellte ſich heraus, daß der Arzt, der 
vor einigen Monaten die Rente desjenigen Invaliden feſt⸗ 
ſetzte, in ſeinem Gutachten bemerkte, daß im Laufe der Zeit 
ſich der Zuſtand des Kranken beſſern kann. Dieſe Annahme 
des Arztes bedeutete nicht, daß eine Beſſerung tatſächlich 
eintreten wird, ſondern ſetzte nur die Möglichkeit einer 
Beſſerung in Ausſicht. Die Herren vom Zaklad Übezpieczen 
hatten daraufhin nichts Eiligeres zu tun, als dem armen 
Invaliden die Rente zu beſchneiden, auf Grund eines recht⸗ 
lich ungültigen Zuſatzes zum Verſicherungsgeſetze. Bemerkt 
ſei hier, daß dieſer Allan für Feſtſetzung der Rente weder 
vom polniſchen noch deutſchen laat anerkannt wurde. Die 
Rente iſt mithin den Invaliden nd durch den, 
Zaklad Übezpieczen entzogen worden Um nicht zu zeigen, 
daß dies eigenmächtig durch die Verſcherungsalſtalt ge⸗ 
macht P wurden Jana . 4 

uchung zum efarzt des Zakla geſchi 

ai Wir ſtellen feſt daß eine Feſtſetzung der Rente nur 
durch einen vom Zaklad Ubezpieczen unabhängigen Arzt er⸗ 
folgen kann. Im vorliegenden Falle wäre es dasſelbe, 
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In der Myslowitzer Auswandererſtelle werden umfang⸗ 
reiche Vorkehrungen für die Rückkehr der polniſchen Arbeiter 
aus Belgien und Frankreich getroffen. In den letzten Tagen 
weilte ein höherer Beamter des polniſchen Auswanderer⸗ 
amtes, das ſich auch in Liquidation befindet, in der Myslo⸗ 
witzer Auswandererſtelle und beſichtigte die — 
Wie es heißt, ſollen aus Belgien 10 000 R 
wanderer in den nächſten Tagen ee. 

Auch aus Frankreich werden große Rückwan⸗ 
derertransporte erwa net. Man ſpricht von 
70 000 bis 100 000 Arbeitern, die aus Frank⸗ 
reich zurückkommen werden. 
Mag ſein, daß die letzte Zahl ein wenig übertrieben iſt, 
aber es muß damit 
arbeiter aus Frankreich abgeſchoben werden und ihre Zahl 
iſt immer noch recht hoch, obwohl der Rückwandererſtrom 
aus Frankreich ſeit oHerbſt ununterbrochen andauert. Man 
wird Mühe haben, alle dieſe Rückwanderer irgendwo unter⸗ 
zubringen. Die meiſten von ihnen kommen mittellos an, 
weil es ſich zum Teil um Arbeitsloſe handelt. In der 
letzten Zeit iſt in Frankreich die Arbeitsloſigkeit ſehr 
eſtiegen und in erſter Reihe werden durch dieſe 
rbeitsloſigkeit die Ausländer betroffen. 

Es iſt allgemein üblich, daß bei Arbeitmangel zuerſt die 
auswärtigen Arbeiter auf die Straße geworfen werden. 
In Frankreich und in Belgien verlangen die einheimiſchen 
Arbeiter die Abſchiebung der ausländiſchen Arbeiter. Sie 
wollen mit den Ausländern weder die Arbeit noch das 
Brot teilen. Bei uns geſchieht doch dasſelbe. 

Wir verwe 5 hier auf die letzte Reduzierung 

der Arbeiter auf der Myslowitzgrube. 

800 Arbeiter mußten auf die Straße kommen und nach⸗ 
dem aus Zenzior, welcher Ort hart an Slupna grenzt, 
jedoch auf der anderen Seite in Galizien liegt viele Ar⸗ 
beiter auf der Myslowitzgrube beſchäftigt waren, 

haben Arbeitergewerkſchaften die erde ne ge⸗ 
fte, daß alle Biere Arbeiter entlajjen werden 
müſſen, weil ſie aus der Krakauer Wojewod⸗ 

ſchaft ſtammen. 
Die Arbeiter aus Jenzior haben auf der Myslowitzgrube 
ſeit überhaupt dieſe beſteht, gearbeitet, aber ſie ſind na 
der heutigen Auffaſſung die „Auswärtigen“ und mußten 
Wenn bei uns ſolche Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen „einheimiſchen“ und „auswärtigen“ Arbeitern gemacht 
werden, ſo braucht man ſich nicht zu wundern, daß die Ar⸗ 
beiter in Frankreich und Belgien die Abſchiebung von aus⸗ 
ländiſchen Arbeitern verlangen, wenn ſie ſelbſt gezwungen 
find zu feiern. — In Belgien wird be kanntlich in den 
Kohle 1 5 Are 1 7 2 Der Streik zieht ſich in die Länge. 
Die belgiſchen Kapitaliſten wollen nicht nachgeben und die 
Arbeiter auch nicht. Die belgiſchen Arbeiter ſind jedoch gut 
organiſiert und ſie bekommen die Streikunterſtützung. 
Die polniſchen Arbeiter hingegen blieben der 
Organiſation fern. Sie haben anfangs Streik⸗ 
bruch geübt, ſind aber durch die einheimiſche 
Arbeiterſchaft ehe worden, die Arbeit 
ederzulegen. 

Sie bekommen keinen Groschen gandiſhaſt find dem 
Hungertode nahe. Die polniſche Geſandtſchaft in Brüſſel 
hat feſtgeſtellt, daß 30 000 polniſche Arbeiter in Belgien in 


das Feld räumen. 


wenn ein Laie ein gerichtliches Urteil fällen wollte, der 
nicht vom Staat dazu berufen wäre. Genau dasſelbe iſt es 
mit einer Feſtſetzung der Invalidenrente, welche rechtlich nur 
von einem Fachmann feſtgeſetzt werden kann, und zwar von 
einem Arzt. Ein Invalide muß daher bei jeder vorgenom⸗ 
menen Aenderung der Rente von einem unabhängigen Arzt 
unterſucht werden, damit keine Härten vorkommen. Der 
Chefarzt des Zaflad Ubezpieczen iſt auch nicht die maß⸗ 
gebende Perſon bei Rentenfeſtſetzung, da er Beamter des 
Zaklad iſt und mithin auch nicht eine Rente feſtſetzen darf. 
Von Grund auf iſt auch das Vorgehen der Verſicherungs⸗ 
anſtalt unzuläſſig, wenn einem Invaliden die Rente gekürzt 
oder ganz genommen wird, weil er denſelben Lohn verdient 
wie vor dem Unfall. Eine Rente iſt im Grunde genommen 
keine Entſchädigung für die zum Teil geringere Verdienſt⸗ 
möglichkeit, ſondern auch eine Entſchädigung für die erlit⸗ 
tene Verunſtaltung des Körpers, ſowie auch eine Entſchädi⸗ 
gung für die Lebensgefahr, in welcher ſich der Verletzte be⸗ 
findet. Es iſt nicht zuläſſig dem Invaliden die Rente zu 
kürzen, wenn er mit der Zeit durch Einüben trotz des Un⸗ 
falls denſelben Verdienſt erlangt wie vordem. Nach Anſicht 
des nern Ubezpieczen liegt in einem ſolchen Falle keine 
Unfallſchädigung vor, es muß jedoch bemerkt werden, daß 
der Verletzte durch das Einüben mehr Kraft einſetzen muß, 
um den Verluſt desjenigen Körperteils auszugleichen. 

Wir Invaliden, Witwen und Waiſen proteſtieren gegen 
dieſe eigenmächtige Handlung des Zaklad Ubezpierzen und 
wenden uns gleichzeitig an die Behörden um Schutz gegen 
dieſes Vorgehen. Außerdem erſuchen wir alle Arbeiter und 
en im eigenen Intereſſe zu pro⸗ 


Angeſtellten ebenfalls dage 
kunft geſchützt dazuſtehen. 


teſtieren um auch in der } 


Die Stillegung der Karmergrube 
einſtweilen verſchoben ' 


Die Verwaltung der Karmergrube hat eine Bekannt⸗ 
machung angeſchlagen, in welcher die Arbeiter verſtändigt 
werden, daß die Grube am 13. Auguſt ſtillgelegt wird. Nach 
dieſer Bekanntmachung wurde die Verſchiebung der Still: 
legung der Grube deshalb angeordnet, um auf den einzelnen 
Schachtanlagen tunlichſt viel Arbeiter abzubauen und zwar 
zu dem Zwecke, um diejenigen Arbeiter der Karmergrube, 
die mittellos daſtehen, auf anderen Schächten unterbringen 
zu können. Die Stillegung wird aber am 13. Auguſt be⸗ 
ſtimmt erfolgen. Bis dahin wird die Karmergrube 3 bis 
4 Tage in der Woche arbeiten. Mithin haben die Arbeiter 
der Karmergrube noch eine Friſt von 14 Tagen bekommen, 
die man mit Recht als Galgenfriſt bezeichnen kann. 


gerechnet werden, daß alle Induſtrie⸗ 


Vol der großen Rügzwanderung Der polaaſchen Gmigranten 


Vorbereitungen in der Myslowitzer Auswandererſtelle für die Rückkehr der polniſchen 
Auswanderer — 30000 polniſche Auswanderer in Belgien leben in der größten Not 
Aus Frankreich ſollen auch nicht weniger 15 gegen 70 000 Rückwanderer zurückkommen 
orgen 


größtem Elend leben. Die wenigen Mittel, die die Ge⸗ 
ſandtſchaft zur Verfügung geſtellt hat, reichten kaum für 
Brot und Kartoffeln, und auch dieſe knappen Mittel ſind 
erſchöpft. Die Arbeiter ſind auf ſich angewieſen und ihre 
einzige Rettung, das iſt die Rückwanderung. Sie haben 
bei uns auch nichts zu erwarten, aber hier 
laufen ſie wenigſtens nicht Gefahr, als „läſtige 
Ausländer“ ausgewieſen zu werden. 
Nun haben ſie kein Geld für die Rückreiſe und die polniſche 
Geſandtſchaft hat ſich um Hilfsmittel an die Regierung in 
Warſchau gewendet. Noch vor 8 Jahren ſah man in der 
Auswanderung einen Ausweg aus der ſchwierigen Wirt⸗ 
ſchaftslage in Polen. Dieſe Auswanderung wurde in 
großen Zügen organiſiert. Ein beſonderes Auswanderungs⸗ 
amt mit mehreren hunderten Beamten wurde geſchaffen. 
In den einzelnen Wojewodſchaften wurden beſondere Ex⸗ 
poſituren eingerichtet und jeden zweiten Tag rollten die 
Züge mit Hunderten von Auswanderern nach den verſchie⸗ 
denen Ländern, beſonders aber nach Frankreich. 
Auch viel tauſende Oberſchleſier ließen ſich nach 
Frankreich anwerben. 


Als 1925 die Kohlenlieferung nach Deutſchland aufhörte 


und die Kriſe in Polen ihren Ein un hielt, ſagte 
der damalige Miniſterpräſident Grabstfi, 

Polen jetzt Menſchen 1 4 nachdem 

es nicht in der Lage iſt, Waren auszuführen 
And man exportierte die Menſchen nach allen Herrenländern, 
In Myslowitz und Wejherowo wurden die großen Aus⸗ 
wandererhallen errichtet, die nur ſo wimmelten von den 
Auswanderern. Hier haben ſich franzöſiſche Miſſionen nie⸗ 
dergelaſſen, die die Arbeitsware übernahmen und ſie in die 
beſtimmten Gebiete leiteten. Auch die polniſche Auswan⸗ 
dererſtelle hat in den beiden Orten Zweigniederlaſſungen 
errichtet. Drei Jahre lang wurden ununterbrochen Indu⸗ 
ſtriearbeiter angeworben, und als die franzöſiſche Induſtrie 
mit Arbeitern gesättigt war, ging man daran, polniſche 
Landarbeiter anzuwerben. Der polniſche Arbeiter iſt ge⸗ 
duldig, und vor allem billig, was man anfangs hoch ſchätzte. 
Heute gelten dieſe Tugenden des polniſchen Arbeiters nicht 
mehr viel, weil die Wirtſchaftskriſe bewirkt hat, daß auch 
der einheimiſche Arbeiter geduldig und beſcheiden geworden 
iſt. Das bißchen Brot zwingt die Arbeiter zum Nachgeben, 
richtiger Preisgeben eines Teiles ihrer früheren Eroberun⸗ 
gen. Unter ſolchen Umſtänden iſt der polniſche Arbeiter 
in Frankreich und auch in Belgien bereits läſtig ge⸗ 
worden und man trachtet ihn abzuſchieben, Der Mohr 
hat ſeine Schuldigkeit getan, jetzt kann er gehen. 

Nun ſind wir ſo weit angelangt, daß wir weder 

Ware noch Menſchen exportieren können, müſſen 

vielmehr das Menſchenmaterial, das wir hin⸗ 

ausgeſchafft haben, wieder zurücknehmen. 

Das iſt eine böſe Geſchichte angeſichts der troſtloſen Wirte 
ſchaftslage bei uns. Große Induſtriebetriebe werden ſtill⸗ 
gelegt und Tauſende von Arbeitern entlaſſen, und jetzt kom⸗ 
men noch die Rückwanderer. Das Statiſtiſche Arbeitsloſen⸗ 
amt wird jetzt Mühe haben, die Rückwanderer aus der Ar⸗ 
beitsloſenſtatiſtik irgendwie auszumerzen. Für unſere Ar⸗ 
beiterſchaft wird durch die Rückwanderung nichts gutes er⸗ 
nt denn fie werden mit ihnen Arbeit und Brot teilen 
müſſen 
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Am vergangenen Sonnabend haben die Arbeiter der 
Karmergrube eine Belegſchaftsverſammlung abgehalten und 
den Beſchluß gefaßt, in die Grube einzufahren und unten 
ſo lange zu verweilen, bis die Verwaltung den Entſchluß 
über die Stillegung der Grube e hat. Die 
Aufregung unter der Belegſchaft war ſehr groß. Dieſer 
Beſchluß hat die Verwaltung bewogen, die Stillegung der 
Grube bis zum 13. d. Mts. zu 8 0 


Streik in der Bismardhütle 

Am vergangenen Sonnabend hat die Verwaltung der 
Bismarckhütte nicht ausgezahlt. Die Arbeiter der Blech⸗ 
abteilung haben daraufhin die Arbeit niedergelegt. Ins⸗ 
geſamt 500 Arbeiter u pe ſich vor das Verwaltungs⸗ 
gebäude, wählten eine Delegation aus 10 Mann, welche 
mit der Direktion verhandelte. Die Arbeiter warteten auf 
das Ergebnis vor dem Direktionsgebäude. Die Verwaltung 
hat den Arbeitern verſprochen, Em. die Löhne ausgezahlt 
werden, was aud erfolgte. Daran hin haben die Arbeiter 
die Arbeit aufgenommen. B 


Der polniſche Kohlenexport 
nach Jugoſlawien bedroht 


Die jugoſlawiſche Regierung hat einen Geſetzentwurf 
fertiggeſtellt, das jede Kohleneinfuhr nach Jugoslawien vers 
bietet. Jugoſlavien hat auch einige Kohlenwerke und will 
die 1 Kohlenproduktion ſchützen. Die e 
Kohle bi jehr minderwertig, aber das tut nichts zur 
Sache. ir leben in einer Zeit, in der die einheimische 
Produktion durch alle Länder beſchützt wird, damit ſie das 
Fell den einheimiſchen Konſumenten über die „Ohren ziehen 
kann. Polen liefert nach Jugoflawien 60 000 Tonnen Kohle 
monatlich, und dieſe Ausfuhr iſt durch das neue Geſetz be⸗ 
droht. Allerdings muß das neue Geſetz noch durch das jugo⸗ 
ſlawiſche Parlament verabſchiedet werden, und man hofft, 
daß es in dieſer Zeit der polniſchen Regierung, gelingen 
wird, mit der huge flawiſchen Regierung die Sache ins Reine 
zu bringen und die polnische Kohlenausfuhr nach Jugojla= 
wien zu ſichern. 
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Genoſſen! Beſuchet nur 


Cokale, in welchen 

Euer Nampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Katlowig und Umgebung 


Erhebung von Verwaltungsgebühren für ſtädtiſche 
Leiſtungen. 


Der Kattowitzer Magiſtrat veröffentlicht den Tarif für Er⸗ 
22 der Gebühren für ſtädtiſche Leiſtungen. Es werden er⸗ 
oben: 


„Für Abſchriften der Statuten des Reglements, 
WMählerliſten pro Seite 50 Groſchen, Anfertigung von Steno⸗ 
gramm⸗Abſchriften! über Stadtverordnentenſitzungen pro Seite 
2 Zloty; Beglaubigung von Originalzeugnis⸗Abſchriften 1 Zl.; 
Verkauf von Offertenformularen zwecks Anfertigung verſchiede⸗ 
ner Arbeiten im Bauamt 1 bis 20 Zloty; Durchſicht der bau⸗ 
polizeilichen Akten und zwar für jeden Fall 3 Zloty; Vorlegung 


von baupolizeilichen Akten zum Zwecke einer Zeichnungskopie 


pro Seite 10 Zloty; Ausfertigung von Beſcheinigungen aller Art 
durch die Baupolizei 1 bis 5 Zloty; Ausfertigung von Dokumen⸗ 
ten⸗Abſchriften, Polizeiverordnungen uſw. in jedem Falle 3 Zl., 


Für An⸗ und Abmeldungen bei laufenden Verfahren 1 Zloty: 
ein 
ein kleines Format 50 Groſchen; Einſicht 
Für jede Einſchrei⸗ 
in das Familien⸗ 
godenkbuch 50 Groſchen; Ausſtellung eines Familiengedenbbu⸗hes 
1 Für Anfertigung von Abſchriften aus Sammelakten 
über Eheſchließungen uſw. 1 Zloty; Beſtätigung von Aufgeboten 
Verlobten zur Anmeldung 
Reiſe⸗ 


Auszug aus dem Geburts-, 
volles Format 1 Zloty; 
in die Regiſter pro Jahrgang 50 Groſchen. 
bung einer Geburt oder eines Sterbefalles 


Heirats⸗ oder Sterberegiſter 


1 Zloty. 


1 Zloty; Bevollmächtigung eines der 
des Aufgebots 2 Zoty. 
ausweiſe 5 Zloty; 
Beglaubigung von 


Für Arbeitsbücher 50 Groſchen; 
Beglaubigung von Unterſchriften 1 Zloty; 
Beg! Abſchriften pro Seite 1 Zloty; Aus⸗ 
fertigung von Duplikaten über erfolgte Impfungen 
1 Zloty. Für Zuſtellung von Fundgegenſtände an den 
rechtmäßigen Inhaber bei einem Wert von 10 Zloty = 
50 Groschen, von 10—50 Zloty = 1 Zloty, von 50 bis 100 Zl. — 
3 Zloty, von über 100 Zloty = 5 Zloty. Bei Zuſtellung von 
Fundgegenſtänden an den Finder und zwar nach Ablauf eines 
Jahres, bei einem Wert von 10 Zloty = 1 Zloty, von 10 bis 50 
Zloty = 2 Zloty, von 50 bis 100 Zloty — 6 Zloty und von über 
100 Zloty = 10 Zloty. Für Ausſtellung von Duplilaten, Quit⸗ 
tungen (Gl. K. M.) 1 Zloty. Für Perſonalausweiſe, ausgeſtellt 
durch das Büro für Bevöllerungsbewegung 60 Groſchen; für 
Ausweiſe über Veränderung des Wohnorts 1 Zloty; für eine 
Wohnbeſcheinigung 1 Zloty. Für einen Auszug aus dem Ein⸗ 
wohnerregiſter 1 Zloty; für Ausſtellung von Abſchriften über 
Beſtätigung von An⸗ und Abmeldungen pro Stück 50 Groſchen; 
für Angabe von Adreſſen phyſiſcher Perſonen, und zwar ſofern 
lie am Orte wohnhaft find 50 Groſchen, für Auswärtige 1 Zloty; 
für Adreſſenangabe von Rechtsperſonen und Inſtitutionen am 
Orte 1 Zloty; dagegen auswärts 2 Zloty; für Adreſſenangaben 
an Sonn⸗ und Feiertagen, ſowie nach den Dienſtſtunden werden 
doppelte Gebührenſätze erhoben. 

Die Gebühr für Wohnungszuweiſungen beträgt: Für eine 
Einzimmer⸗Wohnung mit oder ohne Küche 1 Zloty; für Zwei⸗ 
zimmer und Küche 3 Zloty; für Dreizimmer und Küche 10 Zl.; 
für Vier⸗ und Fünfzimmer mit Küche 30 Zloty; für Wohnungen 
von mehr als Fünfzimmer und Küche 50 Zloty. f 

f Die Gebühr für Wohnungszuweiſung an Beamte beträgt: 
Für ein Einzelzimmer oder Einzimmer mit Küche 1 Zloty; für 
Iwefzimmer mit Küche 3 Zloty; für Dreizimmer mit Küche 5 
Zloty; für Vier⸗ und Fünfzimmer mit Küche 15 Zloty und eine 
Wohnung von mehr als Fünfzimmer und Küche 25 Zloty. y. 

Arbeitsloſigkeit und Arbeitszwang. 

Der Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz teilt mit, daß 
laut den geltenden Beſtimmungen des Arbeitsloſenfürſorge⸗ 
geſetzes im Falle der Arbeitsverweigerung eine Entziehung der 
geſetzlich anerkannten Unterſtützung durch die zuſtändigen Ar⸗ 
beitsloſenämter erfolgen kann. Selbſtverſtändlich bann ein quali⸗ 
Jizierter Erwerbsloſer nicht gezwungen werden, eine wicht in 
ſein Fach einſchlagende Arbeit anzunehmen. Jedoch darf einem 
nichtqualifizierten Arbeitsloſen jede Arbeit, gleich welcher Art, 
zugewieſen werden. Wird von ſolchen Perſonen die amtlih 
zugewieſene Beſchäftigung verweigert, ſo kann auf Grund des 
Geſetzes die Entziehung der laufenden Beihilfe tatſächlich er⸗ 
folgen. X Dieſe Maßnahme, die als hart anzuſehen ift, hat ſich als 
unumgänglich notwendig erwieſen, da in letzter Zeit die Feſt⸗ 
ſtellung gemacht werden muß, daß verſchiedene Beſchäftigungs⸗ 
loſe die zugewieſene Arbeit glatt ablehnen. Als Entſchuldi⸗ 
gungsgrund wird dann Krankheit uſw. vorgeſchützt. Die Er⸗ 
fahrungen haben jedoch gezeigt, daß es ſich in den weitaus größ⸗ 
2 ten Füllen um leere Ausflüchte handelt. Es kommt oft vor, daß 
regiſtrierte Arbeitsloſe trotz ihrer laufenden Unterſtützung durch 
das Arbeitsloſenamt, noch nebenbei einer Beſchäftigung ohne 
Wiſſen des jeweiligen Amtes nachgehen. Der Nebenverdienſt 
macht mitunter mehr aus, als der Verdienſt, bei der amtlich zu⸗ 
gewieſenen Arbeitsſtelle. 

In jedem Falle ift bei einer evtl. Arbeitsverweigerung ein 
triftiger Grund anzugeben, welcher auch jederzeit durch die Be⸗ 
hörde nachgeprüft werden kann. Im anderen Falle erfolgt 
Streichung aus der Evidenz, was zur Folge hat, daß die Be⸗ 
troffenen ihrer Anſprüche, im Falle der Arbeitslofigkeit, ver⸗ 
luſtig gehen. 9. 


Die Hitlerianer in Kattowitz. Geſtern in der Nacht fuhr 
das Perſonenauto 9002 mit drei jungen Leuten in den belebten 
Straßen von Kattowitz herum, die jeden Augenblick den Adolf 
Hitler hochleben ließen. Beſonders vor dem Kaffeehaus 
„Aſtoria“ 
Ein Polizeikomneiſſar notierte die Nummer des Autos, konnte 
jedoch den Wagen nicht anhalten. Man hat aber feſtgeſtellt, daß 
der Autobeſitzer ein gewiſſer Herr Komorek aus Kattowitz it. 
Dem Chauffeur des Autos droht die Entziehung der Fahrt⸗ 
legitimation und womöglich noch eine beſondere Beſtrafung, 
weil er die drei Hitlerianer aus dem Wagen nicht entfernte. 

Meſſerſtecherei. In den Vormittagsſtunden des vergangenen 
Sonnabend wurde in Kattowitz ein gewiſſer Vinzent Sokot aus 
Kattowitz von einem unbekannten Widerſacher mit einem Meſſer 
an den Händen und am Kopf erheblich verletzt. Mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft erfolgte die Einlieferung in das ſtädt i⸗ 
ſche Spital. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe konnte K. 
nach der Wehnung überführt werden. 9. 

Schmierfinkenarbeit In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag wurden ſämtliche Schilder und Schaufenſter der jüdi⸗ 
ſchen Kaufleute auf der ul. Mlynska mit grauer Oefarbe be⸗ 
klebt. Ob das zur Verſchönerung des ſonntäglichen Stadtbildes 
beitvagen ſoll, it eine andere Frage. Dieſe Schmierfinken 
können von ihrer ſchmierigen Arbeit nicht laſſen. 

Nächtlicher Einbruch in eine Buchhandlung. In der Naht 
zum 29. v. Mts. wurde in die Buchhandlung der Firma Ferdi⸗ 
nand Lachs auf der ul. eg Maja in Kattowitz ein Einbruch 


ſowie der 


brüllten die drei Hitlerianer ihre Hochtufe auf Hitler. 
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Spori 


Die Hand⸗ und Fußballſpiele in Ems glänzend verlaufen — Guter Sport — Maſſenbeſuch 


Handball. 

Fr. Turner Kattowitz Rei, — A. S. V. Emanuelsſegen 14:0 (8:0). 

Mit einem Bombenſieg der Kattowitzer Gäſte endete obiges 
Treffen. Wenn der Sieg auch nie in Frage ſtand, ſo gab es 
doch ſchöne Leiſtungen auf beiden Seiten. Die Emſer ſtellten nach 
langer Pauſe wieder eine Handballmannſchaft ins Feld die bei 
weiterem Zuſammenſpiel und beſſeren Stürmerleiſtungen be⸗ 
ſtimmt trotz der hohen Niederlage Zukunft hat. Denn ſie brin⸗ 
gen Kampfesmut bis zur letzten Minute mit und verhielten ſich 
trotz der ausſichtsloſen Poſition, wie eben echte Arbeiterſportler 
ſein ſollen. Die Kattowitzer ſchoſſen die Tore wie nach Maß, 
ſomit für den Tormann faſt durchweg unhaltbar. Hoffentlich 
trägt die Niederlage nicht dazu bei, den Gedanken des Handball⸗ 
ſportes in Ems wieder fallen zu laſſen. Man müßte für den 
Anfang nur nicht gar zu überlegene Gegner verpflichten. 

S. A. J. Schwientochlowitz — S. A. J. Königshütte 3:1. 

Durch energiſchere Kombinationszüge und zielbewußtes 
Ballabſpielen kamen die Schwientochlowitzer zu ihrem Erfolg. 
Nachdem Königshütte lange 1:0 führte, folgte nach dem Aus 
gleich bald der zweite Treffer für Schwientochlowitz. In der 
2. Hälfte fiel dana das 3. Tor, welches die Niederlage der 
Königshütter beſiegelte. Bei beiden Mannſchaften iſt der lobens⸗ 
werte Eifer und die aufrichtige Kollegialität hervorzuheben. 


Fußball. 
A. S. B. Adler Hindenburg — N. K. S. Emanuelsſegen 4:3 (2:1). 

Ein Spiel, wie wir es ſchon lange nicht mehr geſehen haben 
und das eine erfreuliche Abwechſlung in die Punktejagerei, bei 
den Verbandsſpielen brachte. Trotzdem hart und erbittert ge⸗ 
rungen wurde, brauchte der ſehr gute Schiedsrichter, Gen. 
Pilorz⸗Ems, niemals wegen rohem oder unerlaubtem Spiel ein⸗ 
zugreifen. Bleiben wir einen Moment beim Unparteiiſchen. Wir 
wünſchen unſerm Bezirk recht viel ſolcher Schiedsrichter, die in 
erſter Linie Erzieher ſind und bei denen das Gerechtigkeits⸗ 
gefühl überwiegend iſt, frei von jedem Vereinsfanatismus, dann 
ſähe es in unſerem Fußball⸗Lager entſchieden beſſer aus. 

Nach der üblichen Begrüßung, bei welcher die Hindenburger 
Genoſſen durch Ueberreichung eines Blumenſtrauches geehrt 
wurden, entwickelte ſich ein zunächſt nur abtaſtendes Mittelfeld: 
ſpiel. Doch bald kommen die Einheimiſchen zu ihrem erſten Er⸗ 
folg, den ſie lange Zeit zähe verteidigen. Doch nun mehren ſich 
die Beſuche der Gäſte vor dem Emſer Heiligtum und aus einem 
Gedränge heraus reſultiert der Ausgleichstreffer, dem kurz vor 
dem Wechſel durch vorzeitiges Herauslaufen des ſonſt ſehr gulen 
und aufopfernden Tormannes das Führungstor folgt. Nach der 
Pauſe dasſelbe Bild. Ems will durchaus gleichziehen und ſchafft 
bedrängliche Momente vor dem Gäſtetor. Auf der anderen Seite 
bekommt Hindenburg einen Hand⸗Elfer zudiktiert, welcher zum 
3:1 verwandelt wird. Ems holt ein Tor auf und gleicht die 


größere Spielerfahrung der Weſteberſchleſier, durch doppelken 
Eifer aus. Doch die Adler ſind in vollem Schwung und Me 
die Spannung durch einen 4, Treffer. Noch einmal gelingt 
den R. K. S.ern durch einen Elfmeter ein Tor aufzuholen. Un 
nun ſetzt ein grandioſer Endſpurt ein. Ems dreht mächtig au 
und mehrere Male riecht es ſchen ganz bedenklich nach einen 
Remis. Nur durch das beherzte Eingreifen des Hindeaburgel 
Torhüters, der einem Emſer Stürmer den Ball vom Fuße nimmt 
blieb den Gäſten der Sieg vorbehalten. 

Es mögen ca. 800 Zuſchauer den Platz umſäumt Haben, vol 
denen wohl keiner von dem gebotenen Sport enttäuscht war. Wit 
ſreuen uns mit den Emſer Genoſſen über die glänzend verlaufen 
Veranſtaltung. 3 
R. K. S. Emanuelsſegen Rei, — A. S. V. Vorwärts Bismark 

hütte 1:0. } 

Das Vorſpiel der genannten Mannſchaften verlief inſofetl 
zufriedenſtellend, als die Bismarckhütter, welche erſt das zweite 
Spiel beſtreiten, den immerhin ſchon routinierteren Emſern in 
Nichts nachſtanden und das Spiel erſt kurz vor Schluß durch 
einen gut getretenen Elf⸗Meter das Spiel verloren. Auch dieſe 
Mannſchaften hinterließen den denkbar beſten Eindruck. 

A. S. V. Adler Hindenburg — R. K. S. Sila Königshütte 4:2. 

Am Sonnabend trugen die Genoſſen von jenſeits der Grenze 
ein Freundſchaftsſpiel aus, welches ſie nach ſchönem Verlauf, 
während deſſen die Königshütter mehrere ſichere Chancen ui 
genutzt ließen, für ſich entſchieden. Sila war überaſchend gui in 
Fahrt und hätte gegen die, in Anbetracht auf das Spiel am 
nächſten Tage ſehr verhalten ſpielenden Hindenburger, ein Un⸗ 
entſchieden verdient. ' 

Verbandsſpiele. 
R. K. S. Jednose Königshütte — R. K. S. Chropaczow 4:0 (2:0). 

Die Königshütter drücken ihre ſtändige leichte Ueberlegen⸗ 
heit in jeder. Halbzeit durch zwei Tore aus und können jo zwei 
wichtige Punkte nach Hauſe nehmen. 

Leider war hier wiederum einmal der Verbandsſchiedsrich⸗ 
ter nicht anweſend, ſo daß die Wahl auf Gen. Dylla fiel, welcher 
das Treffen einwandsfrei leitete. Die Schiedsrichter⸗Miſere 
wirkt ſich langſam zu einem Skandal aus. Gen. Penczek als Ob⸗ 
mann des Schiedsrichter⸗Kollegiums müßte hier eingreifende 
Maßnahmen treffen, um dieſem Mißſtand beizukommen. 

R. K. S. Ruh Ruda — N. K. S. Wolnosc Lipine 4:3. 

Hier warteten die Rudaer mit der eigentlichen auf Grund 
ihrer Entwicklung vorhergeſehenen Ueberraſchung auf, indom ſie 
dem Tabellenführer im Königshütter Unterbezirk eine, wenn 
auch knappe ſo doch umſo ſchmerzlichere Niederlage bereiten 
konnten. 

Ueber die weiteren Ergebniſſe vom Sonntag berichten wir 


| in der Mittwoch⸗Ausgabe. 
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verübt. Die Täter gelangten mittels Nachſchlüſſel in das Innere 
der Buchhandung. Geſtohlen wurden dort u. a. ein Betrag von 
5 Zoty, 15 Füllfederhalter, Marke „Pelikan“, Aktenordner, fünf 
Brieföffner, Lack, Briefumſchläge und Bleiſtifto. Der Geſamt⸗ 
ſchaden wird auf 500 Zloty beziffert. Nach den flüchtigen Ein⸗ 
brechern wird polizeilicherſeits gefahndet. 8 

Kaſſeneinbrecher an der Arbeit. In die Adminiſtration der 
Glashütte „Helena“ auf der ul. Stalmacha 17 in Kattowitz 
drangen Einbrecher ein, welche den dort befindlichen feuerfeſten 
Geldſchrank gewaltſam öffneten. Die Täter fanden jedoch bein 
Geld vor. Daraufhin machten ſie ſich an eine eiſerne Geldkaſette 
heran, wo ſich die Summe von 60 Zloty befand. Die Einbrecher 
durchwühlten dann faſt alle Schreibtiſche und Fächer, da ſie dort 
Gold vermuteten, fanden jedoch nichts vor. Enttäuſcht mußten 
die Täter abziehen. Es gelang ihnen, unerkannt zu entkommen. 

x. 


Königshütte und Amgebung 
Vetriebsratswahlen in der Werkſtättenverwaltung. 


Am Dienstag und Mittwoch ſteht die Velegſchaft der Werk⸗ 
Pätjenpeeionltung vor der Wahl ihrer Betriebsvertretung. Zu 
ieſer Wahl wurden 6 Kandidatenliſten aufgeſtellt. Die Freien 
Gewerkſchaften gehen wie alle Jahre ſelbſtänvig vor, in dem 
Vertrauen, daß ihre alten bewährten Vertreter wiedergewählt 
werden. Laßt Euch nicht von anderen hergelaufenen Perſonen 
durch Phraſen und Verſprechungen betören, ſondern wählt 
Männer, die eine jahrelange praktiſche Arbeit in Arbeitervertre⸗ 
tungen aufzuweiſen haben und wiſſen, was ſie zu fordern haben. 
Wem daran gelegen iſt, eine tätige, zielbewußte Arbeitervertre⸗ 
tung zu haben, der wähle an den obenangeführten Tagen die 
Liſte der Freien Gewerkſchaften mit der Nummer 

1 


Mazurek Karl, 
Jendroſchek Nikolaus, 
Orlit Bruno, 
Koj Alois, 
Fabian Stephan uſw. 

Von den Mitgliedern der Freien Gewerkſchaften wird er⸗ 
wartet, daß ſie reſtlos zur Stimmabgabe erſcheinen, denn es 
kommt auf jede einzelne Stimme an. 

Darum auf zur Wahl am, 2. und 3, Auguſt, mit dem Stimm⸗ 
zettel Nr. 11 a f 


Regiſtrerung der Militärpflichtigen, Jahrgang 1914. 
Der Magiſtrat Königshütte weiſt ſchon heute darauf hin, 
daß nach den beſtehenden Militärgeſetzen alle in der Stadt 
Königshütte wohnenden oder ſich hier Wen Per⸗ 
ſonen, im Jahre 1914 geboren, verpflichtet ſind, ſich im 
Militärbüro' des Magiſtrats, Zimmer 107, zwecks Regifktie 
rung während den Dienſtſtunden zu melden. Es haben zu 
erſcheinen am Montag, den 5. September, alle Militäx⸗ 
pflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben AB, Dienstag, 6. 
September, C, D, E; Mittwoch, 7. September, J—6. Don: 
nerstag, 8. September, HT; Freitag, 9. September, Ka 
bis Kn, Sonnabend, 10. September, Ko—Kz; Montag, 12. 
September, LM; Dienstag, 13. September, NO; Mitt: 
mol 14. September, P: Donnerstag, 15. September, R—S; 

teilag, 16. September, 8—8; Sonnabend, 17. September, 
S0. Montag, 19. September, T, U, V; Dienstag, 20. 
September, W; Mittwoch, 21. September, 3-7. Alle die⸗ 
ben Ker die ſich aus berechtigten Gründen an den angeführ⸗ 
ten Terminen zur Regiſtrierung nicht melden konnten, kön⸗ 
nen dies bis zum Ende des Monats September We ig 
Bei der Regiſtrierung find Perſonalausweiſe vorzulegen. 
Zur Regiſtrierung brauchen ſich 
angehörigkeit nicht zu ſtellen, jo bald dies der Behörde de⸗ 


Perſonen fremder Staats⸗ 


kannt iſt. Wer ſich der Regiſtrierung HR fann nad) den 
militärischen Geſetzen mit Gefängnis beſtraft werden. m. 
Heute wird alles gebraucht. Der Händlerin Marie Frey 
wurde aus dem Schuppen an der ulica Bytomska 36, durch einen 
Einbruch eine Wagenplaue im Werte von 170 Zloty von unser 


kannten Tätern entwendet. m. 
Lieferung für den Magiſtrat. Der Magiſtrat Königs⸗ 
erung von Waſſerleitungsmaterial ausge⸗ 


hütte hat die Lie 
ee Verſchloſſene entſprechende Angebote ſind bis 
päteſtens zum 6. d. Mts. im ſtädtiſchen Waſſeramt, Rat⸗ 
haus, Zimmer Nr. 38, einzureichen. Unterlagen können 
dajelbit in Empfang genommen werden. m. 
Elekiriſche Lichtpreiſe. Das ſtädtiſche Betriebsamt macht 
ekannt, daß das im Monat Auguſt bei 67 Groſchen für 
eine Lane lin und 120 Stunden Brenndauer berech⸗ 
net werden: 16 Kerzen 1.60, 25 Kerzen 2.40, 32 Kerzen 3.20, 
50 Kerzen 4.80, 75 Watt 6.00, 100 Watt 8.00 Zloty Für 
den Monat September bei 160 Brennſtunden: 16 Kerzen 
2.15, 25 Kerzen 3.75, 32 Kerzen 4.30, 50 Kerzen 6.50, 75 
Watt 8.10, 100 Watt 10.75 Zloty. In dieſen Preiſen ſind 
die Gebühren für Amortiſation und Verzinſung nicht eins 
gerechnet. m. 
Schulknaben als Kirchendiebe. Seit längerer Zeit wurden 
in den Kirchen in Königshütte die Frauen beſtohlen. Als ſie 
im Gebet vertieft waren, und auf ihre Handtaſchen beine Obacht 
gaben, find die Täschchen ſamt Inhalt verſchreunden. Die Polis 
zei nahm ſich dieſer Sache an und ſchickte in die Kirche mehrere 
Polizeibeamten, die auf die Täſichchen aufgepaßt haben. Es iſt 
den Polizeibeamten gelungen, die Diebe zu faſſen. Es waren 
dies drei Schulknaben, der 11 jährige Heinrich U. und die beiden 
10 jährigen Knaben Johann C. und Georg K. Insgeſamt haben 
die drei Knaben 18 Diebstähle in den Königshütter Kirchen 
verübt. Die beſtohlenen Frauen werden erſucht, ſich im Rat⸗ 
pe einzufinden und nähere Angaben über ihre Beſtehlung zu 
machen. 
11 dringende Notwendigkeit. Ebenſo wiätig, wie bie 
Veröffentlichung des Apothekendienſtes, iſt die B anntgabe 
der Sonntagsdienſtzeit der dienſtverſehenden Aerzte. Leider 
findet Letzteres in Königshütte noch immer nicht att, trotz⸗ 
dem wir von der Bürgerihaft um Ant sr immer wieder 
angegangen werden. Es werden uns © benannt, wo 
Perſonen an Sonn: und Feiertagen vielfach ſtundenlang 
einen Arzt zur Hilfeleiſtung ſuchen. Dieſem Uebel ließe ſich 
ehr gut abhelfen, wenn die Aerzte den Sonntags: und 
Feiertagsdienſt ebenſo wie die theken an jedem Sonn⸗ 
abend veröffentlichen würden. ir glauben annehmen zu 
können, daß dem berechtigten Wunſche der Bevölkerung 
ebenſo wie in Kattowitz Rechnung getragen werden kann. 
Um die öffentlichen Bedürfnisanſtalten. Die, in der Kaupt⸗ 
ſache an öffentlichen Plätzen von der Stadt errichteten Bedlirfe 
nisanſtalten haben ſich in letzter Zeit als unpraktiſch erwieſen 
und werden aus ſanitären Gründen an dieſen Stellen ungern 
geſehen. Es wurde beſchloſſen in der nächſten Zeit die bisherigen 
Bedürfnisanſtalten abzubrechen und dieſelben unterirdiſch anzu⸗ 
legen, Mit dem Bau einer ſolchen unterirdiſchen Bedürfnis⸗ 
anſtalt wurde ſeitens der Stadtverwaltung am Plac Mickiewicza 
begonnen. Nach diefer Fertigſtellung ſollen die Umbauten an 
der Markthalle und in den Ringanlagen vorgenommen werden. 
Da aber beide Stellen wichtige Vertehrsknoten der Straßenbahn 
find, vertritt die Stadtverwallung den Standpunkt, daß letztere 
in ihrem Intereſſe durch Anbau einer Wartehalle den langen 
berechtigten Wünſchen der Straßenbahnbeſucher entſprechen möge. 
und einen Teil der Koſten tragen müßte. Man beſchloß, noch 
einmal mit der Kleinbahndirektion in dieſer Angelegenheit in 
Verhandlungen zu treten, bevor ein letzter Beſchluß betreffend 
der Errichtung gefaßt wird. Private Bürger, die Intereſſe an 
einem Kiosk in dieſen Häuschen haben, können ſich durch einen 
Bauzuſchuß das Vorrecht der Berückſichtigung ſichern. m. 


di Dee man beim Gewitter Rad fahren? Viele Nadfaherer, 
te dabei Glück gehabt haben, bejahen dieſe Frage ohne weiteres, 

elbehaupten ſogar, durch die Gummireifen des Rades genügend 
ag zu ein, Auf der anderen Seite haben wiederholt er⸗ 
ulgte Blitzſchläge auf radfahrende Perſonen Veranlaſſung gege⸗ 
1 ſich mit dieſer Frage ernſtlicher zu beſchäftigen. Es iſt nicht 
en der Hand zu weiſen, daß der Fahrer den Blitz anzieht. 

eshalb ſoll man bei Gewittern nur im Gehölz, nicht aber auf 
ak Boden fahren. Wird man auf freiem Felde von einem 
— überrascht, jo ſoll man abſteigen, das Fahrrad flach 
— "sem 7 1 e . Vene Entfernung das Gewitter 

01 n, denn Vorſicht u orbeugung können auch in ſol— 
Fällen nicht ſchaden. 5 eh 1 

Auch im Rathaus wird geſtohlen. Der Franz Preis 
5 der ul. Matejki 3, ließ ſein Fahrrad, Marke a 

t. 84 045, im Hausflur des hieſigen Rathaufes ſtehen. 

Is »r aus dem Büroraum zurückkehrte, war das Stahl⸗ 
roß — 4 . 5 m. 

3 Eine teure Nacht. Ein gewiſſer Jan Z. aus Königs⸗ 
hütte verbrachte eine Nacht mit e ſen P. S. . 
Kattowitz in einem Kattowitzer Hotel. Als er aber früh 
erwachte, mußte er wahrnehmen, daß ſeine „Holde“ bereits 
ausgeflogen war und ſeine Brieftaſche mit 300 Zloty mit⸗ 
genommen hat. Der Polizei gelang es, die Diebin in Kö⸗ 
nigshütte feſtzunehmen und dem Gericht zu übergeben. m. 
Auf der Straße mißhandelt. Simon und Rachmil Sko⸗ 
chi, von der ul. Kazimierza 2, brachten bei der Polizei zur 
Anzeige, daß ſie ohne Grund von zwei Männern mit Stöcken 
mißhandelt wurden. Die beiden Täter wurden als der Otto 
K. aus Schwientochlowitz und Stefan P. aus Königshütte 
. * 2 5 m. 

aſſet die Wohnungen nicht unbewacht! Kaufm 
Parl Kopecki, von der ul. Wolnosci 1, brachte zur e 
vaß Anbekannte durch Einſchlagen der Fenſterſcheibe in ſeine 
Wohnung eingedrungen ſind und verſchiedene Garderobe im 
Werte von mehreren hundert Zloty entwendet haben. m. 

Gottesläfterung. Der Händler Heinrich S., von der 
ul. Piaskowa 5, wurde angezeigt, weil er im Hofe ſeines 
Wohnhauſes in Anweſenheit mehrerer Perſonen und Kin: 
der ſich ſchwere Gottesläſterungen zuſchulden kommen ließ. m. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 6. und 7. Auguſt, 
werden von 9 Uhr früh ab im ſtädtiſchen Leihamt, an der 
ul. Bytomska 12, all: — eingelöſten Pfänder bis Nr. 
40649 ſowie die Wertgegenſtände bis Nr. 1270a verſteigert, 
wenn ſie bis zum 3. d. Mts. nicht ausgekauft werden. Am 
5. Auguſt bleibt das Leihamt für das Publikum geſchloſſen. 
Vom 4. Auguſt ab werden Verſteigerungskoſten erhoben. m. 


Siemianowitz 


Getäuſchte Hoffnung. 

Die Hoffnung, welche die Arbeitsloſen an die Aktion des 
Gemeindevorſtandes in Sachen der Ablöſung der Turnusurlau⸗ 
ber gehegt haben, haben ſich leider nicht erfüllt Es hat dem 
Herrn Direktorſtellverteter Kügler nicht gefallen, daß ſich die Ge⸗ 
meinde und das Arbeitsloſenamt in ſeine Angelegenheiten ein⸗ 
mischt. Er läßt ſich einfach nichts vorſchreiben und wird feine 
Schützlinge von Auswärts weiter behalten und lehnt eine An⸗ 
nahme ortsanſäſſiger Arbeitsloſer ab. Dieſer Standpunkt iſt 
jedem vernünftig denkenden Menſchen unverſtändlich denn es 
gibt unter den auswärtigen Arbeitern ſogar Leute, welche ein 
und mehrere Häuſer haben, ſogar Beſitzer von Landwirtſchaften 
und ähnliche Selbſtverſorger. Eine energiſche Ausſprache zwi⸗ 


ſchen dem Direktor und dem Bürgermeiſter in dieſer Sache amn 


geſtrigen Vormittag verließ, ergebnislos. Der Bürgermeiſter 
wandte ſich dieſerhalb an * Hauptarbeitsloſenamt und die 
übergeordneten Behörden in Kattowitz. Einſtweilen wurden den 
zur Arbeitsaufnahme beorderten Arbeitsloſen die Ausbweiſe, 
welche ihnen abgenommen wurden, wieder zurückgegeben. Die 
Arbeitsloſen ſind deshalb um eine Hoffnung ärmer, während die 
Auswärtigen hier weiter die Wirtſchaft ſchädigen werden. 


Termine zur Abgabe der Vertehrskarten. Die zur Ab⸗ 
ſtempelung beſtimmten Verkehrskarten find nach 1 
den Nummern im Gemeindeamt wie folgt abzugeben: Nr. 1 
bis 12 500 vom 1. bis 15. Auguſt, Nr. 12 501 bis 25 000 vom 
16. bis 31. Auguſt, Nr. 25 001 bis 37500 vom 1. bis 15. Sep⸗ 
tember, Nr. 37 501 bis 50 000 vom 16. bis 30. September 
Nr. 50 001 bis 62 500 vom 1. bis 15. Oktober, Nr. 62 501 bis 
75 000 vom 16. bis 31. Oktober, Nr. 75 001 bis 87 500 vom 
1. bis 15. November, Nr. 87 501 bis 100 000 vom 16. bis 30. 
November. Ueber 100 000 und die Karten, welche vom 1. Ja⸗ 
32 bis 31. Juli 1932 neuausgegeben wurden, vom 1. bis 
der Genfer Konvention erhalten haben, müſſen dieſe, mit 
einem Antrag verſehen bei der Polfdeldiretttef in Kalten 
Abteilung Verlehrskarten, Zimmer Nr. 105 einreichen. Vom 
17, bis. 31. Dezember werden die Verkehrskarten eingereicht, 
deren Inhaber aus wichtigen Gründen die Termine nicht ein⸗ 
Fr konnten. Nach dem 31. Dezember 1932 werden Ver: 
ehrskarten zur Abſtempelung nicht mehr angenommen. Sie 


zember. Perſonen, welche Verkehrskarten nach Art. 270 


verlieren damit ihre Gültigkeit. Es liegt im Intereſſe der 

nhaber, die vorgeſchriebenen Friſten nicht zu verſäumen. 
Die Abholung erfolgt in der Stelle, wo ſie abgegeben 
wurden. 

Die Lohn⸗ und Gehaltszahlungen am 31. Juli. Am 
vergangenen Sonnabend iſt es doch noch zu einer beſchei⸗ 
denen Lohn⸗ und Gehaltszahlung an die Belegſchaften der 
Gruben und Hütte gekommen. Die Angeſtellten erhielten 
das Reſtgehalt aus Monat Juni und 25 Prozent auf das 
Juligehalt. Wann wird der Arbeitgeber hier den Ausgleich 


ſchaffen? Die Arbeiter bekamen 40 Prozent vom Vorſchuß 


aus Monat Juli. Hoffentlich dauert es nicht wieder eine 
Woche oder länger, bis ſie 1 Reſtlohn Tommen 

Vom Fuhrwerk überfahren wurde ef nachmit⸗ 
tag auf der ul. Korfantego ein 13jähriges Mädchen, namens 
Merfort. Sie fuhr mit ihrem Fahrrad direkt in ein Ge⸗ 
ſpann hinein, welches über ſie hinwegfuhr. Ein Bruch des 
rechten Beines ſowie andere Verletzungen waren die Folge. 
Das Fahrrad wurde demoliert. Dr. Dadaczinski erteilte der 
Verunglückten die erſte Hilfe und veranlaßte die Ueberfüh⸗ 
rung nach dem Hüttenlazarett. Die Urſache zu dieſem Un: 
fall war, daß das Mädchen, des Radfahrens unkundig, auf 
der Straße übte. 0 

Bei einer Auseinanderſetzung zwiſchen Hausbewohnern 
der Beuthenerſtraße Nr. 80 kam es zu einer Schlägerei, bei 
welcher die Eheleute P. erhebliche Verletzungen davon⸗ 
trugen. P. erhielt zwei Stiche mit einem Meſſer in den 
Rücken ſowie Kopfverletzungen durch Schläge mit einem 
Hufeiſen. Seine Frau wurde durch Fußtritt verletzt. Beide 
mußten in ärztliche Behandlung genommen werden. Die 
lieben Nachbarn. f 

Anfälle der Woche. Auf Richterſchächte verunglückte der 
Bergmann Pawlas durch herabfallende Kohlenmaſſen. Er 
erlitt Verletzungen am Kopfe und wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett überführt. ne x 
Diiebſtahlschronik. Auf der ul. Fabryczua wurden dem 
im Hauſe Nr. 9 wohnenden Kuchorz nachts 10 Gänſe ge⸗ 
ſtohlen. — Auf dem Wochenmarkt wurde dem K. Poloßzek 
von einem Taſchendieb eine ſilberne Jubiläumsuhr mit 
Kette geſtohlen. Dies iſt in kurzer Zeit der zweite Fall. 
Die Taſchendiebe nutzen das Gedränge bei den billigen Ja⸗ 


lobs für ihr Handwerk aus. 
Auf die Richtige getroffen. Auf dem Freitagwochen⸗ 
markte wollte eine Frau an einem Obſiſtand eintauſen. hr 
junger Sprößling, welcher daneben ſtand und welchen der 
Händler als Spitzbuben anſah, bekam von dieſem eine un⸗ 
verdiente Ohrfeige. Die Mutter, aufgeregt über die Frech⸗ 
heit des Händlers, zahlte ihm dies auf der Stelle heim, in⸗ 
dem ſie ihm eine ſchallende Ohrfeige zurückverſetzte. Dieſe 
ar aber verdient und der Vorfall löſte allgemeine Heiter⸗ 
leit aus. 

Ein guter Geſchäftsmann. Ein hieſiger Pantoffel⸗ 
händler hatte an die Verwaltung der 85 50 Paar . 
toffeln zu liefern. Als er nun mit der Ware ankam, wurde 
ihm bedeutet, daß er den Betrag erſt ſpäter bekommen könne. 
Au; dieſes Geſchäft ließ ſich der biedere Pantoffelmacher je⸗ 
doch nicht ein, ſondern verlangte entweder das Geld, oder 
die Pantoffeln zurück. Und es hat geholfen, er bekam dann 
promp' den Betrag ausgezahlt. Es war aljo demnach Geld 
vorhanden. So müſſen es auch die Arbeiter machen, hier die 
Arbeit, hier das Geld. f 


Ayslowig 5 
Mit dem Meſſer in den Schädel. Am vergangenen 
Sonnabend, gegen 10 Abr abends, brach in dem Gaſthaus 
Pieprzyca in Pioſek, zwiſchen den Gäſten Streit aus, der 
bald in eine wüſte Shligen überging. Plötzlich erwiſchte 
vom Schankladen der Arbeiter Grandek ein langes Küchen⸗ 
meſſer und ſtach damit mehrere Male auf den Arbeiter Jon⸗ 
czyk ein. Jonczyk erhielt mehrere Meſſerſtiche in den Kopf 
und den Rücken und brach blutüberſtrömt zuſammen. Er 
wurde in das Krankenhaus der Spolta Bracka geſchafft, wo 
er, ohne das Bewußtſein zu erlangen, geſtorben iſt. Granek 
wurde verhaftet und in das Polizeigefängnis eingeliefert, 
wo er ſeine Tat bereut. . 

Janow. (Frauendelegation proteſtiert ge⸗ 
gen hohe Wohnungs mieten.) Eine Frauendele⸗ 
ation aus den beiden Ortſchaften Janow und Gieſchewald 
hat beim Wojewoden Dr. Grazynski e und ihm 
ein Proteſtſchreiben gegen die hohen hnungsmieten in 
den Grubenhäuſern der 0 überreicht. In dieſem 
Proteſtſchreiben verlangen die Frauen, daß der Wojewode 
bei der Grubendirektion dahin wirken ſoll, daß die Mieten 
erniedrigt werden. x ef. 

Janow. (Rote Fahne auf Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſchacht.) In der Nacht auf Sonnabend wurde auf dem 
höchſten Schornſtein der Gieſchegruben, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſchacht, eine große rote Fahne gehißt, welche bis 5 7 Uhr 
luſtig flatterte. Einem wagemutigen Feuerwehrpoſten ge⸗ 
lang es, dieſelbe herabzuholen. Die Täter konnten unbe⸗ 
merkt verſchwinden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Schulausflug 5 

der Minderheitsſchulen Szarlej⸗Wieltie Piekary. 

Am 19. Juli veranstalteten die Schulkommiſſionen von 
Szarlej und Wielkie Piebary einen Ausflug für die deutſchen 
Schulkinder nach Kozlowagora. Um 9 Uhr erfolgte der Aus⸗ 
marſch mit Muſik. Etwa 220 Kinder, z. T. in Begleitung ihrer 
Angehörigen, nahmen am Ausmarſch teil, Nach 1% ſtündigem 
Marſch langte der ſtattliche Zug im Garten an. Nach einer kur⸗ 
zen Ruhepauſe erfolgte die Verteilung der erſten Verpflegungs⸗ 
rate. Inzwiſchen war die Kinderzahl durch Nachzügler guf 276 
gestiegen. Jedes Kind erhielt 4 Pfund Wurſt, eine Sammel 
und eine Flaſche Limonade. An die anweſenden arbeitslosen 
Väter gelangten Vons zur Verteilung. 

Nachdem ſich die Kleinen geſtärkt hatten, begann ein recht 
luſtiges Treiben. Ein komiſches Preisſchießen für Kinder, Sack⸗ 
hüpfen, Wettlauſen und diverſe Bewegungsſpiele ſorgten für 
Abwechflung. Den Siegern der einzelnen Spiele winkten viele 
Preiſe in Form von Schulutenſilien und Süßigkeiten Is 
zweite Verpflegungsrate erhielten die Kinder einen Beutel mit 
Pfefferkuchen, Bonbons und Fruchteis Den Erwachſenen wink⸗ 
ten ſchöne Preiſe am Schießſtand, der fleißig benutzt wurde. Die 
Muſik trug durch Vortrag ſchöner Konzertſtüche auch ihren Teil 
zur Unterhaltung bei. Inzwiſchen langte der angeſagte Kaſper 
an. Hellen Jubel entfachten ſeine Darbietungen. Nicht nur bei 
den Kleinen, auch auf den Geſichtern der Erwachſenen konnte 
man dieſe Freude leſen. Dann gelangten Kuchen und Milch an 
die Kinder zur Verteilung. 

Nur zu, ſchnell verflogen die Stunden im ſchönen Garten, 
der in den Nachmittagsſtunden, durch Zuzug von Erwachſenen, 
die Teilnehmer kaum faſſen konnte. Nach einer gelungenen 
Gartenpolonaiſe erfolgte um 20 Uhr der Rückmarſch, ebenſalls 
nit Muſik. Für die kleinen, fußkranken Kinder waren Wagen 
bereitgeſbellt. Um 21,30 Uhr langte der Zug, der durch die vielen 
Erwachſenen unüberſehbar wurde, wohlbehalten in Szarlej an. 


Vismarckhütte. (Die Flurtreppen hinunterge⸗ 
worfen.) Zwiſchen den beiden Mieterinnen Valeska Stol⸗ 
masz und der Konſtantine Filusz, wohnhaft auf der ulica 
Lipca 52 in Bismarckhütte, kam es zu Meinungsverſchiedenhei⸗ 
ten, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. In der Erregung 
warf die Stolmasz ihre Widerſacherin die Flurtreppen hinunter. 
Die Filusz erlitt durch den wuchtigen Aufprall einen Bruch der 
rechten Hand. Ferner wurden der F. zwei Zähne ausgeſchlagen. 
Es erfolgte die Einlieferung in das Spital in Bismarckhütte. x. 


Pleß und Umgebung 


Kobier. (Der „wilde“ Autolenker.) Auf der 
Chauſſee zwiſchen Piaski und Kobier wurde von einem 


Porſonenauto der Sjährige Heinrich Kalamal aus Kobier 


angefahren und verletzt. Es erfolgte die Einlieferung in 
das Spital. Der Autolenker hat nach dem Verkehrsunfall 
die Fahrt fortgeſetzt, ohne ſich um den Verunglückten zu be⸗ 
kümmern. a T, 

Nilolai. (Einbruch in ein Textilwaren⸗ 
lager.) In der Nacht zum 29. Juli drangen unbekannte 
Täter in das Textilwarenlager der Inhaberin Berta Mar⸗ 
cinek, Ring 18, in Nikolai, ein. Die More Ae machten 
reiche Diebesbeute. Der Wert der geſtohlenen Waren wird 


"auf rund 4500 Zloty beziffert. Vor var! wird polizei⸗ 


licherſeits gewarnt. Unterſuchungen in die 


Gange. 


Rybnik und Umgebung 


Moszezenice. (Feuer am Bodenraum.) In der 
Ortſchaft Moszezenice, und zwar auf dem Bodenraum des 
Jan Zezwork, brach Feuer aus, durch welches das Stroh⸗ 
dach, ſowie verſchiedene Wohnungseinrichtungsgegenſtände 
vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird 92 4000 Zloty 
beziffert. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 55 

Knurow. (Einbrecher am erk.) Zur Nacht⸗ 
eit drangen unbekannte Einbrecher in das Lokal des Re⸗ 
Pace Theodor Fee in Knurow, ul. Wilſona, 
ein und ſtahlen dort u. a. eine Kaſſette mit 15 Zloty Bar⸗ 
geld, ferner 20 Taſeln Schokolade, mehrere Flaſchen Likör 
und Schnaps, ſowie Rauchwaren. Die Täter gelangten durch 
den Kellerraum in das Innere der Reſtauration. x. 


Lublinitz und Umgebung 


Kochanowitz. (Die günftige Gelegenheit.) Aus 
einem Zimmer der Reſtauration Szafarczyk ſ ahl ein unbekann⸗ 
ter Spihbube zum Schaden des Vernhard Widera aus Chweſtka 
das Herrenfahrrad, Marke „Rifal“, Nr. 671 487, im Werte von 
150 Zloty. Vor Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird poligeie 
licherſeits gewarnt. 3 


er Angelegen⸗ 
heit ſind im L. 


renburg: 


3 

Aber warten Sie ab, — er widerlegt dies; jetzt betritt er das 
Haus Nr. 38. Das iſt ja die Luiſenſtraße: er wohnt am Lützow⸗ 
ufer. Ein Meſſingſchildchen: „Von Pilau“. Von Ulrich verbeugt 
ſich geziert und übertrieben liebenswürdig. Er ſcheint die Dame 
des Hauſes nicht zu erkennen. Trotz der karminroten Zielſcheibe 
der Lippen und der ſpitzen Brüſte, die die Seide zu ſprengen 
drohen, ſteht immer noch jener andere, der tolpatſchige Bär, vor 
ihm. Wenn er wenigſtens zwei Wochen gewinnen könnte! 
Eine Uebergabe der Beſtellungen erreichen! ... Was die Zünd⸗ 
hölzer betrifft, jo könnte man verſuchen .. Doch wozu iſt er her⸗ 
gekommen? ... Das iſt ja doch Auguſte! ... Es muß vollzogen 
werden. Verantwortungsbewußt wie bei einer Konferenz. 

Auf dem Tiſch brodelt in einem Glaskolben duftiger Kaffee. 
Mit Ingrimm raſt der Kaffee durch lange Rohre. Von Alrich 
erhebt ſich, ſtreckt die Hände aus, und die Hände finden alles. 
Von Alrich hat ſich ihnen anvertraut. Er hat die Augen halb 
geſchloſſen. Lange knetet er wie Brotteig das lauwarme Fleiſch. 
Er iſt ſtreng. Er iſt ſogar traurig. Dann verſchwindet von 
Alrich für eine Minute gänzlich. Keuchen. Und wieder erſcheint 
von Ulrich: 

g „Entſchuldigen Sie mich, Liebe...“ 

Er ſteht am Telephon. Akkurat ſchnurrt er die Nummer 
herunter. Das Sauſen in der Hörmuſchel bedeutet die ſchöne 
Gotteswelt. 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen Intereſſen 


eh 
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„Teilen Sie Herrn Bernard auch mit, daß ich am Freitag in 
Paris bin. Wir können dann das Abkommen in ſeinen Umriſſen 
ſkizzieren ...“ 

Frau von Pilau ordnet in einer Ecke eilig die Strumpfbänder 
Das Stückchen lachsfarbenen Fleiſches erſchiene jetzt unſinnig und 
beſchämend. Der Kaffee indes raſt immer noch durch die 
Röhren. Von Ulrich hat ein Buch vom Regal genommen. Er 
lieſt ohne Pauſen. Leſend ſcheint er zu ſchreiten, ſchreitend — zu 
leben. 


Wind 6 

Herrliche Verſe! Wiſſen Sie, Auguſte, das Leben iſt doch 
einzig ſchön! Wie herrlich dieſer älteſte Vorwurf: Venus und 
Mars, wir zwei zum Beiſpiel ...“ 

Dann, ſchon mit anderer Stimme, ſcherzend und tändelnd: 
nicht von Ulrich, ſendern ein Schmetterling: 5 

„Etwas Herrliches ſind, nebenbei bemerkt, auch die Zünd⸗ 
hölzer! Wenn Sie nur wüßten, meine Teure, was Zündhölzer 
bedeuten! ... Uebrigens iſt das eine zu abſtrakte Idee ...“ 

„Da aber ſagt die Frau, Tränen mit Mühe zurückhaltend, 
leiſe und wie nebenhin: er 

„Lerr Rat, ich bitte Sie, ſich zu entfernen... Und nicht 


Liebe entflammte plötzlich wie ein Zündholz im 


mehr wiederzukemmen .“ 


Zweites Kapitel. 

f Jönköping iſt maleriſch gelegen. 

Sven Dijon geht den Kurfürſtendamm entlang. Er iſt groß, 
licht und zart wie eine Birke Dalekarliens. Bei ſeinem Anblick 
lächelt alles, die jungen Ladenmädchen und die hilfloſen, allzu 
rührenden Veilchen: dieſer Mann iſt für die Liebe geſchaffen, für 
große, lichte und zarte Liebe. Bei feinem Anblick winken die 
Foxterriers gutmütig mit ihren Stutzſchwänzen, die Schutzleute 


mit ihren weißen Handſchuhen. Die Hunde denken: er hat ſicher⸗ 
lich Zucker in der Taſche, die Schutzleute — das iſt ſicher ein 
Filmſtar, er ſpielt nur vornehme „Bobbies“. Bei ſeinem Anblick 
läuten gefühlvoll die Glocken der Gedächtniskirche, dieſer alber⸗ 
nen Kirche, errichtet inmitten von Kneipen und Modegeſchäften, 
um allem einen angenehmen Beigeſchmack von Vergänglichkeit 
zu verleihen: den erwähnten Veilchen, den Damenpopos und auch 
den Schnitzeln. Jawohl, ſogar die Glocken ſtimmen beim Anblick 
Olſons ein Halleluja an. t 

Olſon lächelt verlegen; dieſes Lächeln ſtände eher einem 
Pennäler zu Geſicht, — Olſon indes iſt ſchon über vierzig. Er 
lächelt der Welt zu — gehört doch die Welt, die ganze, wie ſie 
im Atlas und wie ſie wirklich iſt, ihm. Vorgeſtern weinte ihm 
der Miniſter von Rumänien was vor. Er ſprach vom Erdöl, 
von den Ränken der Liberalen, von ſeiner kranken Frau. Seine 
Wangen waren feucht wie Friedhofslehm. Olſon hätte ihm den 
Todesſtoß verſetzen können. Rumänien liegt jetzt als kniſterndes 
Päckchen in feiner Aktenmappe. Heute früh hat Olſon ein Teies 
gramm nach Lima abgefertigt. Er hat die Bedingungen diktiert. 
Für den biederen Senor iſt das eine kurze Mitteilung auf der 
ſochſten oder ſechzehnten Seite, eine gewöhnliche Operation, — 
irgendein Europäer hat ihm ein Darlehen gewährt und dafür 
als Pfand nicht Gruben, nicht Land, ſondern etwas ganz Rät⸗ 
ſelhaftes erhalten: ein „Monopol“. Olſon jedoch weiß: das 
Reich der Inkas — es iſt ſein, wie die Villa vor Berlin ſein iſt, 
obwohl er nie drüben war, obwohl er weder Ananas, noch Hitze, 
noch Papageien verträgt, obwohl er ſelber ein beſcheldener. 
flachsblonder Provinzler iſt. Morgen wird Olſon von Ulrich eine 
Lektion erteilen: der Paragraph neun wird in Olſons Faſſung 
angenommen werden. Nech hat er Deutſchland nicht erobert. 
Er hat ſich erſt ein hübſches Stück herausgeſchnitten. Uebrigens 
iſt er noch jung: alles liegt in der Zukunft. CFortſ. folgt.) 


— 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Zwei Gedenktage. 


Der letzte Julitag und der 1. Auguſt ſind die Gedenk⸗ 
tage zweier in der Weltgeſchichte großer Ereigniſſe. Am 31. 
Juli ſind 18 Jahre ſeit dem tragiſchen Tod des Jean Jaures 
und am 1. Auguſt ſeit dem blutigen Ausbruch des Welt⸗ 
krieges vergangen. Es iſt kein Zufall, daß dieſe beiden Da⸗ 
ten unmittelbar nacheinander folgen und miteinander un⸗ 
zertrennbar verbunden ſind. Denn Jaures iſt deshalb ge⸗ 
fallen, weil er mit dem Kriege gekämpft hat. Er fiel aus 
der Hand eines nationaliſtiſchen Meuchelmörders dafür, daß 
ec den Mut hatte ſich mit ſeiner ganzen Kraft und Entſchie⸗ 
denheit der Kriegshetze entgegenzuſtellen. 

Als er vom Staatsſekretär Ferry erfuhr, daß die 
Kriegserklärung beſchloſſen iſt, beugte er ſich nicht vor der 
ſchrecklichen Wirklichkeit, ſondern kündigte im Gegenteil ganz 
offen den unerbittlichen weiteren Kampf mit dem Kriege, 
um den Frieden an. 

Seine Worte lauteten damals: „Ich werde gegen den 
Krieg eine Kampagne unternehmen.“ Darauf ſagte Ferry: 
„Sie werden nicht wagen das zu tun, man wird Sie an der 
erſten Straßenecke ermorden“. Ferry hat ſich nicht geirrt. 
Der kühne Jaures wurde am Abend desſelben Tages er⸗ 
mordet. Jaures iſt gefallen. Der Krieg iſt ausgebrochen. 

Und dennoch. nn auch Jaures augenblicklich 
durch den Krieg beſiegt wurde, obwohl er von der Hand 
eine Schlächters fiel, ſo hat er ſich nach Jahren doch ſtärker 
als der Krieg erwieſen. Denn der Geiſt des Friedens iſt 
in Wirklichkeit ſtärker als jener des Krieges und des Haſſes. 
Und wenn wir heute des Jaures gedenken, ſo erfüllt ein 
Gefühl der Liebe, der Verehrung und außergewöhnlicher 


Schung ſeiner Perſon unſere Herzen. Wenn wir dagegen 
an den tie denken, jo drängen ſich uns ſchlichte, grauſame 
Worte — Worte des Fluches in den Mund. Trotz alledem, 


trotz der großen Propaganda des Kriegsfaſchismus, ſiegt 
Jaures langſam, ſtufenweiſe, aber ſtändig und ſyſtematiſch 
in den Hirnen und Herzen der Menſchen über den Krieg. 
Er hat ſie ſchon zur Gänze im Denken der Arbeiter getilgt. 
Der geſunde, proletariſche Geiſt wehrt ſich entſchieden und 
beſtändig gegen den Krieg. Die Loſung: „Nie wieder Krieg“ 
ertönt heute in dem geſamten ſozialiſtiſchen Lager. 

Und Jaures wird zum Symbol des durch uns geführten 
Kampfes gegen den Krieg. Aber Jaures iſt für uns mehr, 
als das alleinige, tote Symbol. Jaures iſt für uns, für die 

ejcmte ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung das unvergeßliche 
kuſter und der Lehtmeiſter des „Krieges mit dem Kriege“. 

Ewig aktuell iſt ſein vernünftiger Ausſpruch geblieben, 
der da lautet: Die Menſchen, deren Streben nach Frieden ſo⸗ 
weit reicht, daß ſie denjenigen, die blutige Zwiſte hervor⸗ 
rufen, mit Revolution drohen, jind die vorſorglichen Diener 
det Evolution der Menſchheit und des jozialen, organi⸗ 
ſierten, ſtarken und vernünftigen Fortſchrittes. T. G. 


Wieder zwei Einbrüche. In der Nacht am 29. Juli ge⸗ 
en 2 Uhr haben unbekannte Täter in das Geſchäft des 
dolf Szapirg in Czechowice einen Einbruch berübt. Die 

Diebe haben den eiſernen Rolladen aufgeriſſen und ftählen 
aus dem Geſchäfte Kolonialwaren, wie Tee, Kaffee, Scho⸗ 
kolade, dann Butter, Wurſt, Speck, Zigaretten, Galanterie⸗ 
und Wirkwaren im Geſamtwerte von über 2 300 Zloty. Das 
Geſchäft war bei der Aſſekuranzgeſellſchaft „Przyszlosc“ auf 
9000 Zloty gegen Einbruch verſichert. ie Diebe haben 
keine Spuren hinterlaſſen und find mit reicher Beute in un⸗ 
bekannter Richtung gerſchwunden. In der nächſten Nacht, 
d. i. vom 29. uuf den 30. Juli, zwiſchen 11 und 3 Uhr iſt ein 
Dieb mit Hilfe nachgemachter Schlüſſel in das Gemiſcht⸗ 
warengeſchäft des Andreas Mucha in Lobnitz eingedrungen 
und hat dort aller Art Tabakfabrikate, Zigaretten und Zi⸗ 
rn ſowie verſchiedene Lebensmittel, ace und 
Schokolade im Geſamtwerte von 965 Zloty geſtohlen. Auch 
dieſer Dieb konnte mit ſeiner Beute unbehelligt ver⸗ 
ſchwinden. 


Auch die Lebenden wollen ein Ruheplätzchen am 
Friedhof. 


Nicht nur zu Allerheiligen, aber auch an anderen 
Feiertagen und Sonntagen werden die Friedhöfe von 
Menſchen, die ihre verjtorbenen Angehörigen dort liegen 
haben, beſucht. Beſonders jetzt in der Sommerzeit iſt die 
9 der Friedhofsbeſucher groß. Die meiſten ſchmücken 

ie Gräber ihrer Angehörigen mit Blumen und bei trockener 
Zeit kommen viele faſt täglich, um ale Blumen zu be⸗ 
gießen. Kommt jemand auf den Friedhof, um das Grab 
eines Angehörigen zu beſuchen oder zu pflegen. ſo benützt 
er dieſe Gelegenheit, um auch die anderen Gräber anzuſehen. 
Man findet dabei Gräber ſehr vieler Freunde und Bekann⸗ 
ten, an die man vielleicht ſchon vergeſſen hatte, und nun 
wird die Erinnerung auch an dieſe Menſchen, mit denen 
man zu Lebzeiten freundſchaftliche Verbindungen unterhielt, 
wach. Die Friedhöfe werden immer größer und dichter mit 
Gräbern belegt und es vergeht ziemlich viel Zeit, will man 
ſich den Friedhof genauer l Der Friedhof iſt auch 
ein Ort, wo man ſich verſchiedenen Gedanken hingibt, und 
beſonders ältere Leute halten ſich gerne längere Zeit am 
Friedhof auf. Dieſer Aufenthalt wird ihnen jedoch un⸗ 
möglich gemacht, weil ſie kein Plätzchen zum Ausruhen DER 
In allen anderen Städten ſieht man auf den Friedhöfen in 
den Gängen, ja ſogar bei den meiſten Gräbern Bänke zum 
Sitzen, nur in Bielitz, beſonders am katholiſchen . 
der am meiſten beſucht wird, iſt keine Sitzgelegenheit zum 
Ausruhen vorhanden. Man muß zugeben, daß auf dem 
katholiſchen F ſeit einiger Zeit ſchon mehr Ordnung 
eingetreten iſt, es fehlen aber noch immer Sitzgelegenheiten 
zum Ausruhen. Wäre es nicht möglich, auch dieſem Uebel 
abzuhelfen und einige Bänke in den Gängen aufzuſtellen? 
Die Koſten wären nicht zu groß; übrigens 5 wir ja dafür. 


Immer höher hinauf. 
Viſion einer Stadt der Zukunft. 

Das Problem des neuzeitlichen Städtebaues, welcher 
den Forderungen der Benützbarkeit, der Hygiene, des Ver⸗ 
kehrs, der Aeſthetit uſw. entſprechen ſollte, beſchäftigt ſeit 
jeher die menſchlichen Gehirne. Le Corbuſſier, einer der 
berühmteſten franzöſiſchen Architekten und Fachmann auf 


Urlaubstage 


. Dieſe Worte ſchließen zweifache Bedeutung ein: die Er: 
füllung großer Sehnſuchtswünſche bei den einen, die Be: 
wußtſeinsverſtärkung des ökonomiſchen Gegenſatzes bei den 
anderen. Auch hier verdichtet ſich alſo das geſellſchaftliche 
Daſein in ſeine Verſchiedenartigkeit, denn nur eine kleine 
Minderheit der Menſchen vermag jenes köſtliche Erlebnis 
des Urlaubs zu genießen, während für die größere Anzahl 
der Arbeiter und Angeſtellten ihr Urlaub noch in der Vor⸗ 
ſtufe der Entwicklung ſteht. 


Urlaubstage. Inbegriff unerhörteſter Freude. 
Ausdruck friedlichſter Ruhe und beſchaulichſten Sinnens. 
Heraus aus der Enge des Alltags und frei von ſeinen Be⸗ 
ſchwerniſſen. Gebirgswanderungen und Waldpartien, See: 
fahrten und Städtereiſen, Schnellzugs- und Autotouren, 
mondäner Strandbetrieb und luxuriöſes Nachtleben, fremde 
Länder, Sitten und Gebräuche; all das umſchließt dieſes 
kleine Wörtchen „Urlaub“. Man muß nur einmal Gelegen⸗ 
heit nehmen, während der Sommermonate Reiſebüros und 
Hauptbahnhöfe ſcharfſinnig zu ſtudieren. Fahrkarten und 
en Reiſekoffer und Photoapparate, Speiſe⸗ und 

chlafwagen ſind das Fluidum, das einem entgegenſtrahlt. 
O, ſie ſind glücklich und beneidenswert, dieſe Begüterten, 
denen ein gutbededtes Scheckbuch zur Verfügung ſteht, das 
ihnen die Welt erſchließt. Die Welt mit ihrer ungeahnten 
Schönheit, mit ihrer Vielheit bunten Treibens. 


Da lacht den Generaldirektoren und Verwaltungsräten 
an der blauen Adria, in Nizza und Cannes, in Abbazia und 
Grado die Sonne des Südens, da erfüllt die Fabrikanten 
und Bankmagnaten in den Schweizer Alpen der Zauber 
rotglühender Felsſpitzen, da erſteht den Damen der ſoge⸗ 
nannten „beſſeren Geſellſchaft“ am Nordſeeſtrand, auf den 
franzöſiſchen Vergnügungsjachten und in den unvergeß⸗ 
lichen Fjorden des reizvollen Schwedenlandes, oder am 
ſchweigenden Nordkap der Mitternachtsſonne, der rauſchende 
Glanz „ihrer“ Welt. Für ſie gibt es keinen Genuß, kein 
Vergnügen, dem ſie ſich nicht zwanglos hingeben könnten, 
denn das Problem des „Materiellen“ beſteht für ſie nicht. 
In dieſen Geſellſchaftsſchichten iſt der Urlaub eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche Ergänzung ihres Jahrespenſums, durch den 
ſie gewohnte Abwechflung in die ſonſt empfundene Langweile 


bringen. Ein brauſendes, brandendes Meer des Glückes und 
der Freude, das ſind die Urlaubstage der beſitzenden Klaſſe. 
tlaubstage der anderen. Millionen Men: 
ſchen feiern einen Zwangsurlaub. Sie ſtehen ſchon Jahre im 
rauenvollſten Banne der Kriſe. Sie wurden aus dem 
tag vertrieben und in einen noch fürchterlicheren Alltag 
hineingeſtoßen, in dem ſtatt glühenden Alpenbergen dunſtige 
Nebelſchwaden laſten. Nacht umlauert ſie. Dieſer Urlaub 
in: Permanenz, dieſe häufende Quantität der Ber: 
zweiflungsſtimmungen, dieſes lähmende Entſetzen ausweg⸗ 
loſen Daſeins, das iſt der Kriſenurlaub der Arbeitsloſen. 
Während ſich die einen an der franzöſiſchen Riviera ver⸗ 
gnügen, müſſen' die anderen von kärglicher Wohlfahrts⸗ 
unterſtützung ihr Leben friſten. Während die einen im 
Strandpyjama unter den Palmen Italiens wandeln, ver⸗ 
kommen die andern in verbrauchten Kleiderfetzen. 

So ſymboliſiert auch der Urlaub ſein hüben und drüben 
in der kapitaliſtiſchen Welt. Wer heute noch nicht vom 
Kriſentaumel unſerer Zeit niedergeſchlagen wurde, dem alſo 
noch die beſcheidenen Errungenſchaften des Urlaubsgeſetzes 
zugute kommen, der darf ſeine wenigen Tage beſcheiden ver⸗ 
bringen. Wieſe und Wald der Heimat ſtehen ihm zu Ver⸗ 
fügung; mehr kann er nicht genießen, weil in der gegen⸗ 
wärtigen Welt der Fluch auf ihm laſtet, für das Glück der 
anderen zu fronen. . 255 

So gibt uns ein Blick in die Begriffswelt des Urlaubs 
die Verſchiedenheit ſeiner Wirkungen bekannt. Es iſt ein 
Zeichen unſeres Zeitalters der auf Koſten beruhenden Ge⸗ 
ſellſchaft. Gerade dieſe unerfüllte Sehnſucht von Menſchen. 
dieſer Verzicht auf die Weite und Schönheit der Welt muß 
uns Anſporn ſein für jene Zukunft zu ſtreiten, in der allen 
Menſchen, die Werte ſchaffen, ſämtliche Schönheiten der 
Welt zugänglich werden und ein Urlaubsrecht erwächſt, das 
nur Gleiche unter Gleichen kennt und den Genuß aller 
Kultur frei macht von Privilegien jeder Art. Dieſe Kultur 
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, nur erreichbar nach dem 
Niederbruch des Alten, ſchafft unter gleichgeborenen Men⸗ 
ſchen das ewige Recht im Sinne des Lebens und ſeiner 
Wertſchätzung, Menſchlichkeit zu üben. Für dieſe Aufgabe 
ſteht den Menſchen der Zukunft die Welt offen und die 
Bahn frei zu Erlangung alles Edlen und Schönen. 
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dem Gebiete des Städtebaues, meint, daß die Zukunft die 
Stadtbaufrage auf folgende Art löſen wird: 

Es ſcheint mir ſehr unwahrſcheinlich, ſagt Le Corbuſſier, 
daß eine große Stadt ſich in der Zukunft unendlich als eine 
rieſige Anhäufung von Ein⸗ bezw. Zweifamilienhäuſern 
ausbreiten können wird. Im Gegenteil, die Städte müſſen 
ih urbaniſieren. Das Herausdränken des Verkehrs in 
das Unterirdiſche, kann nicht kontinuiert werden, der Ver⸗ 
kehr 10 größtenteils hinauf über die Häuſer verlegen. 
Auch die Häuſer werden ſich immer höher emporheben, ſie 
werden auf Säulen, 


Gartenanlagen freilaſſen. Jedes Haus wird mittelſt ge⸗ 
deckten Gängen mit dem dazu gehörigen Spielplan für Kin⸗ 
der, mit Sportplätzen, Gärten und Wieſen verbunden ſein. 
Die verſtaubten Straßen und Höfe werden gänzlich ver⸗ 
ſchwinden. Rieſige Wohngebäude, 40 bis 50 Stock er wer: 
den mittels oben errichteten Gängen untereinander ver: 
bunden jein. 

bilden, in welchem ſich die inneren Höfe in über 
hängende Schwimmbaſſins verwandeln. 

Für die Bewohner und ihre Autos werden neben den 
Aufzügen Garagen errichtet ſein, welche mit über den 
Häuſern führenden Straßen verbunden ſein werden, welch 
letztere die Hauptverkehrsadern der Zukunftsſtadt bilden 
werden. Ueberirdiſche Wege in den Garten⸗ und Park⸗ 
anlagen, als auch die längs der Häuſer führenden Gänge 
werden ausſchließlich dem Fußverkehr dienen, während der 
Wagenverkehr ſich oben über den Häuſern abwickeln wird. 

Auch die Wohnungen werden eine gründliche Umges 
ſtaltung erfahren. Die Wände werden aus einem keinen 
Widerhall und keine Klänge durchlaſſenden Iſoliermate⸗ 
rial gebaut ſein. Als Grundmaterial wird in der Zu⸗ 


er Erde 


Angeklagter Geiſtlicher auf 
der Barietebühne _ 
Reverend Davidſon bei der Probe, . 
Der engliſche Geiſtliche Davidſon, der ſich ſeit Monaten in einem 
Senſationsprozeß gegen die Anklage unmoraliſchen Lebenswan⸗ 
dels zu verantworten hat, tritt jetzt, noch bevor das Urteil ge⸗ 
fällt iſt, in der Bühnenſchau eines Londoner Kinos auf. Sein 
Auftreten erllärt er mit der Notwendigkeit, Geld zur Fort⸗ 
führung des Prozeſſes in der Verufungsinſtanz verdienen zu 
müſſen. Davidſon ſoll übrigens, bevor er den geiſtlichen Beruf 
ergriff, als Komiker an Varietees aufgetreten ſein. Ungeheure 
Menſchenmengen drängen ſich allabendlich zu den Vorſtellungen, 
für die die Polizei einen Sonderdienſt einrichten mußte, um die 
Ordnung zu wahren. 


en, wie die vorgeſchichtlichen Baulichkeiten 
auf Pfählen, ruhen und die untere Erdfläche für Park⸗ und 


Die ee Stadt wird einen einzigen Block 


a Witterung findet das Feſt am 14. oder 


kunft Metall und Glas dienen. Glaswände werden das 
heutige Fenſterſyſtem günſtig erſetzen. Die Möbel werden 
meiſtens in die Wände eingebaut werden, wodurch ein 
roßer Teil der heutigen Möbeleinrichtung kaſſiert wird. 
Auf olche Art eingerichtete Wohnungen werden bei einer 
durchſchnittlich. Größe von 14 Quadratmetern ein Maximum 
von Bequemlichkeit, Licht und Luft ergeben. 

Mein Bauplan der Zukunftsſtädte ſtützt ſich weniger 
am Kapitalismus, ſondern auf den breiten Volksmaſſen. 
Die Wohnungen find jo gedacht, daß fie außer der ange⸗ 
führten Vorzüge, dem Eigentümer größte Freiheit bieten.“ 

Das Ideal der Zukunftsſtadt, wie es im Hirne des 
genialen Franzoſen entſtanden iſt, wird gewiß noch lange 
auf ſeine Verwirklichung warten laſſen. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 

Montag, den 1. Auguſt l. Ss, 4 Uhr nachmittags: Hand⸗ 
balltraining. 7 Uhr abends: Probe vom Jugendſpiel. 

Dienstag, den 2. Auguſt I. Is., 7 Uhr abends: Geſangſtunde im 
„Tivoli“. 

Mittwoch, den 3. Auguſt J. Is., 5 Uhr nachmittags: Mädchen⸗ 
handarbeit. 7 Uhr abends: Probe vom Jugendſpiel. 

Donnerstag, den 4. Auguſt I. Is., 4 Uhr nachmittags: Sandball 
training. 7 Uhr abends: Vorſtandsſitzung. 5 

Samstag, den 6. Auguſt l. Is., 6 Uhr abends: Handballſpiel um 
die Meiſterſchaft. 

Sonntag, den 7. Auguſt l. Is.: Waldfeſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und 
Sport⸗Vereins „Vorwärts“, Bielsko im Otto⸗Wäldchen. Ab⸗ 
marſch um 32 Uhr nachm. ab Turnhalle. 

Die Vereinsleitung. 


Naturfreunde⸗ Familienausflug am Olgablick. Am Sonntag, 
den 7. Auguſt d. Is. veranſtalten die „Naturfreunde“ von Bielitz 
und Alexanderfeld einen gemeinſamen Familienausflug am 
Olgablick (Halamas Wäldchen), wozu ſchon jetzt an ſämtliche 
Freunde die Einladung ergeht. Der A. G. V. „Frohſinn“ hat 
ſeine Mitwirkung in freundlicher Weile zugeſagt. Für Belu⸗ 
ſtigungen für jung und alt ſorgt ein rühriges Komitee. 

Talſtation der „Naturfreunde“. In Brenna Gaſthaus Lazar 
wurde eine Touriſten⸗Talſtation gebildet, wo Touriſten gaſtliche 
Aufnahme finden. 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
beteiligen. Das Komitee. 

Alexanderfeld. (Naturfreunde.) Am Montag, 
den 1. Auguſt l. J., findet um 8 Uhr abends im Alexander⸗ 
felder Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Die 


Wichtigkeit der Tagesordnung erford. bejtimmtes Erſcheinen. 


Voranzeige. Der A. T. und Sp. V. „Vorwärts“ Bielsto 
veranſtaltet am Sonntag, den 7. Auguſt im Wäldchen der 
Fr. Przenczek (Ottowäldchen) gegenüber der Säge K. Korn 
in Alt⸗Bielitz, ein Waldfeſt mit turneriſchen und athletiſchen 
Vorführungen, zu welchen alle Gönner und Freunde des 
Vereines auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Muſik: Turnerkapelle. Für gute 
Speiſen und Getränke ift beſtens geſorgt. Abends elektr. 
Beleuchtung. Abmarſch um 2 Uhr nachm. von der Mit⸗ 
telſchulturnhalle Schießhausſtraße. Im ar ungünſtiger 

5. Auguſt ſtatt. 


Gefängnis in Jaffa 


Von Sch. Stein. 


.. Zweimal täglich werden die Häftlinge gezählt, zweimal 
täglich gibt es Exekutionen an „Politiſ end bei N Zäh⸗ 
ung müſſen alle niederknien, die Politiſchen lehnen es ab, 
für werden ſie geſchlagen und gemartert. Die Offiziere 
prügeln und die Soldaken prügeln, es prügeln auch die 
evorzugten „Kriminellen“, und zwiſchen Exekution und 
Exekution dehnt ſich der lange paläſtiniſche Tag. Im 
efängnis von Jaffa gibt es Kr viel Arbeit: die Aborte 
müſſen gereinigt, die Zellen aufgeräumt, der dl Ba 
geist, die Pferde der Offiziere geputzt werden, überdies 
nd Miſt und Kot fortzutragen... Um fünf Uhr früh 
tragen wir die Kübel vom Gefängnis zum Meer. Die Ent⸗ 
fernung ae — ein paar Minuten. Die Kübel find über⸗ 
füut, die Aufſeher treiben uns mit lautem „Jalla Jalla!“ 
ſchneller, schneller) an, wir laufen, was der Atem 
ergibt, ſchütten uns an, der ſchreckliche Kotgeruch 
haf et uns nun den ganzen Tag an, und morgen 

wird ſich das gleiche Spiel wiederholen 
Sie ſchlagen. Sie ſchlagen, weil wir uns nicht feſſeln 
laſſen, wenn man uns vom Gefängnis zum Gericht führt; 
Ne ſchlagen, weil wir uns weigern, Häftlingstracht anzu⸗ 
legen; ſie ſchlagen, weil wir nicht niederknien; ſie ſchlagen, 
weil der Umbaſcha (Korporal) Hände dazu hat, die Häft⸗ 

linge zu ſchlagen, vor allem die „Roten“! 

* * 
* 


Im Gefängnis von Jaffa gibt es eine „Garderobe“. 
Auf breiten Bortbrettern liegen auf der einen Seite Häft- 
lingskleider, auf der anderen Pakete mit Aufſchriften. Das 
find die privaten Kleider, die von den Häftlingen „aus 
der Freiheit“ mitgebracht worden ſind. Der Raum hat dicke 
Mauern und noch dickere Türen. Mag einer in der Gar⸗ 
derobe noch ſo laut ſchreien, ſein Schrei wird durch die 
dicken Wände nicht dringen. Oft ſieht man, wie die Tür 
zur Garderobe ſich hinter einem Häftling ſchließt, der 
in Begleitung eines Poliziſten hineingegangen iſt. Wenn 
dieſe Tür nach fünfzehn bis zwanzig Minuten wieder auf⸗ 
Eh, wiſchen ſich beide das Geſicht ab, der Poliziſt — den 

chweiß der Häftling — das Blut. Was dort in dieſer 
kurzen Zeit in der Garderobe vorgegangen iſt, was ſich dort 
zugetragen hat, iſt unbekannt. Das menſchliche Auge 
dringt nicht aus der Garderobe — — — 
* * 


4 i 
Die nme Tür ſchließt fih hinter drei Häftlingen und 
ſechs Poliziſten. Fachleute. Ein Augenblick und die drei 
liegen, an Händen und Füßen gefeſſelt, ausgeſtreckt auf 
dem Boden. Die Poliziſten verſchwinden und drei andere, 
„Kameraden aus dem Gefängnis“, treten ein. Es ſind 
drei wohlbekannte Geſichter. Drei Araber aus Aegypten, 
kriminelle Verbrecher, von hohem Wuchs, ſtark und geſund. 
In dem paläſtiniſchen Gefängnis gibt es einige „beſ⸗ 
ſere“ Häftlinge“. Sie ſind die rechte Hand der Gefängnis⸗ 
verwaltung, ſie beſpitzeln die anderen Häftlinge, treiben ſie 
zur Arbeit an und zeigen, was ſie können, wenn es gilt, 
einem widerſpenſtigen Häftling die Knochen zu brechen. 

Ich ſtehe mit nach hinten gebundenen Händen in einem 
Winkel. Vor mir einer der Aegypter. Die beiden anderen 
Genoſſen ſehe ich nicht, die Garderobe iſt durch ſpaniſche 
Wände abgeteilt. Ich ſehe nichts aber ich höre das Echo 
der Schläge ins Geſicht und die Schreie der Gematterten. 
Plötzlich zerreißt der Schrei eines Irrſinnigen die Luft, 
etwas Schweres fällt zu Boden. Boris, ein Hafenarbeiter, 
ein überaus kräftig gebauter Mann, liegt kreideblaß auf 
dem Boden und wirft ſich in Krämpfen hin und 
her. Das iſt die Folge eines überaus heftigen Trittes 
in den Unterleib. Boris war nachher monatelang krank, 
ein anderer wäre nie geſund geworden. 

” * 


* 

„In dem „ruſſiſchen Bahnhof“ in Jeruſalem ſtehen einige 
größere Gebäude: bie orthodoxe Kirche, das Arelsg r t und 
das Zentralgefängnis für ganz Paläſtina. Vor dem Kriege 
diente dieſes Gebäude als Einkehrhaus für ruſſiſche Pilger. 
England hat daraus ein modernes Gefängnis gemacht. 

Im großen eiſernen Tor öffnet ſich ein Türchen. 
Man muß ſich bücken, will man es paſſieren. Dann ſteht 
man in einem ſorgfältig gepflegten Garten. Der Eingang 
u dieſem Paradies wird von einem Poliziſten mit Kara⸗ 
iner behütet. Aus Blumen und Grün ſteigt das große 
Gefängnisgebäude empor. Gegenüber dem Eingang iſt ein 
doppeltes Tor aus Eiſengittern, das die ganze Breite ein⸗ 
nimmt. Am Eingang ſitzt ein Poliziſt mit einem Bleiſtift 
in der Hand und trägt die Neuankömmlinge ein. Auf der 
einen Seite des Tores ſteht ein Br mit einem Schlüſſel⸗ 
bund und läßt durch kleine Türchen die Häftlinge ein. Auf 
der anderen Seite ſteht ein Poliziſt mit einem Gummiknüp⸗ 
pel in der Hand. Während der perſönlichen Reviſion prü⸗ 

It er die Häftlinge, die Reviſion iſt quälend, man muß 
5 nackt ausziehen, am ganzen Leibe wund und blutig 

etritt man ſchließlich ſeine Zelle. Der Korridor iſt lang 
und verzweigt. Zu beiden Seiten ſind Kämmerchen mit 


Die Eröffnung der Ottawa-Konferenz 
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ſtört 


Gittertüren. Siebenhundert Menſchen bevölkern dieſes Ge⸗ 
bäude. Sie werden in zwei Kategorien eingeteilt: Einge⸗ 
borene und Europäer. Die Mehrzahl gehört zur 9 Ka⸗ 
tegorie. — Am Freitag hält der Mufti den Gottesdienſt 
mit den Muſelmanen ab, am Samstag der Rabbiner 
mit den Juden, am Sonntag der Pfarrer. 

Die Jelle iſt ein leerer Raum ohne Möbel, im Winkel 
ſteht ein Kübel und ein Waſſerkeſſel. Statt einer Bank 
ein Brett, das nachts als Bett dient. Hier hauſt eine Ver⸗ 
ſammlung von Verbrechern aller möglichen Arten: neben 
dem Banditen der verarmte Fellah, der dem Herrn den 
Zehent nicht bezahlt hat, neben dem Zuhälter der ſechzehn⸗ 
jährige Junge, der auf dem Markt eine Orange geſtohlen 
hat, neben dem Dieb der des Sozialismus Verdächtige. Die 
Zellen ſind überfüllt; wo Platz für zehn iſt, ſitzen zwanzig 
bis dreißig. In der Nacht iſt die Luft kaum zu ertragen. 

Anders iſt es in den „euẽropäiſchen Zellen“. Hier ſitzt 
die Elite. Zwar ſind es nur Diebe, Hochſtapler, Defrau⸗ 
danten, Mädchenhändler und ähnliches Gelichter, aber he 
find mit ausländiſchen Päſſen ausgeſtattet. Es find zivili⸗ 
ſierte Menſchen. Kulturträger im wilden, barbariſchen Oſten, 
darum müſſen ſie beſſere Lebensbedingungen haben. Sie 
tragen keine Häftlingskleidung, ſie arbeiten nicht, ſie ſitzen 
auf Bänken und an Tiſchen, ſie ſchlafen auf weichen Kiſſen. 
haben Kochkeſſel und ernähren ſich im ganzen genommen 
nicht ſchlecht. Für die „Politiſchen“ gibt es kein ſpezielles 
Regime. Die „roten“ el fremder Länder verzichten 
auf die europäiſchen Vorteile und kämpfen zuſammen mit 
den „roten“ Paläſtinenſern um beſſere Lebensbedingungen. 


* * 
* 


Es gibt hier einige Eingeborene, die von den euro⸗ 
päiſchen Vorteilen mehr Gebrauch machen, als das Negime 
überhaupt erlaubt; es ſind das fünf Pogromiſten, die im 
Jahre 1921 zu fünfzehn Jahren Gefängnis verurteilt wor⸗ 
den ſind. Dieſe von Haus aus reichen Effendis (Adelige) 
haben vor einigen Jahren den Plan einer Gefängnisrevolte 
verraten und genießen ſeither beſondere ee Sie 
dürfen andere Kleidung tragen, weiße Hoſen und weiße 
Jacken, in denen ſie den ganzen Tag lang im Garten ſpa⸗ 
e wobei ſie Zigaretten verkaufen, wiewohl das 

auchen ſtreng verboten iſt. Aber es wird heimlich geraucht. 
Die privilegierten Pogromiſten verſehen die Häftlinge mit 
einem Tabak, an dem ſie fünfhundert Prozent verdienen. 

Unterſuchungshäftlinge ſitzen in Einzelzellen. Das 
Geſetz erlaubt 1911 fie zu einer Arbeit zu verwenden. Um 
fünf Uhr nach Mitternacht „macht“ der Umbaſcha Tag, er 
reißt den Beduinen die Decken von den Betten und jagt ſie 
ur Arbeit. Die Beduinen ſtrecken und rekeln ſich, der Um⸗ 
aſcha hat ſtarke Stiefel an, mit einem Tritt ſtoßt er 
einen Kübel um, mit einem zweiten den nächſten, in 
der Zelle iſt die Sintflut — — — „Wenn ihr nicht draußen 
arbeiten wollt, räumt hier bei euch auf!“ 

* : * 
? * 

Miſter Trou iſt Kommandant des Jeruſalemer Ge⸗ 

fängniſſes. Miſter Trou iſt hoher Polizeioffizier. Miſter 
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Zur Reform des Rundſunkweſens 
Miniſterialrat Erich Sſtolz, der für den Poſten des polttiſchen 
Reichsrundſunklommiſſars genannt wurde. 

Die Reichsregierung bereitet eine Reform des Rundfunkweſens 
vor, an deſſen Spitze künftighin zwei Reichskommiſſare ſtehen 
werden, von denen einer vom Reichspoſtminiſter, einer vom 
Reichsinnenminiſter ernannt wird. Letzterer wird die politiſchen 

Programmfragen unter ſich haben. 
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Trou iſt ein treuer Diener Seiner Majeſtät König Georgs. 
Die Bruſt Miſter Trous iſt mit zahlreichen Medaillen de⸗ 
koriert. Miſter Trou iſt zugleich Henker des Jeruſalemer 
Gefängniſſes (der Galgen befindet en Gefängnisgebäude) 
und erhält für jede Exekution fünf Pfund Sterling. Miſter 
Trou it ein Gentleman. — Ein Häftling iſt bei einem 
Fluchtverſuch geſchnappt worden In Eiſen geſchlagen ht 
er jetzt im Hofe und meldet Miſter Trou den Fluchtplan, 
Miſter Trou beginnt auf den alten Araber einzuſchlagen: 
mit der Hand ins Geſicht, mit der Fauſt auf den Kopf, mit 
der Knute über den ganzen Leib ... Er ſchlägt jo lange, bis 
auf dem Gefängnishof ein blutiger, in Eiſen geſchlagener 
Klumpen liegen bleibt. Miſter Trou iſt en Gentleman. 
* * 
* 

Am dritten Tage des Hungerſtreiks wurden in die 
Gefängniskanzlei zwei gefeſſelte Streiker gebracht. 

Sie liegen auf der Erde, der eine entblößt. Ein Po⸗ 
liziſt hält ihn feſt, der Arzt hat den Finger am Puls des 
Streikers, det Poliziſt driſcht dem Streiker mit einem 
Bambusſtock über den nackten Leib. Miſter Trou iſt uns 
frieden. Voll Zorn und Empörung reißt er dem 

oliziſten den Stock aus den Händen: 

„Haſt du heute gegeſſen oder nicht?“ / 

Und Miſter Trou ſchlägt, martert, das Blut ſpritzt. 
Miſter Trou iſt ein Gentleman. — — — f 

Der Hungerſtreik dauert fort. a 

(Aus dem Engliſchen überſetzt von Joſef Kalme r.) 


Bei den Indianern Südamerikas 


- Eine Forſchungsreiſe ins alte Inkareich 


Wenn von Indianern die Rede iſt, denkt man im all⸗ 
gemeinen an die Rothäute Nordamerikas, die durch die 
Wildweſtliteratur jedem Jungen bekannt geworden ind, 
und die heute in den Rejervoiren in USA. ein kümmerliches, 
durchaus nicht indianiſches Leben rien Dagegen iſt wenig 
bekannt, daß es auch in Südamerika noch Indianerſtämme 
gibt, Reſte der Bewohner jener großartigen Inkareiche, die 
die ſpaniſchen Eroberer und Beuteräuber blindwütig pr 
haben. Die Nachkommen dieſer einſt hochſtehenden 
Indianervölker leben in kleinen Stämmen und Gruppen im 
Choco, der weiten Steppe, im Urwald oder in verſteckten 
Fiete der Anden, nahezu ohne Verbindung mit der 

iviliſaton der heutigen Beherrſcher Südamerikas. Sie ſind 
daher lange 555 faſt unbekannt geblieben. Erſt in den 
letzten Jahrze nten des vergangenen Jahrhunderts haben 
die vordringenden Wirtſchaftsbezirke r Weißen engere 
Verbindung mit den einzelnen Indianerſtämmen bekommen. 
Gleichzeitig ſetzte aber auch die verheerende Auswirkung der 
europäiſchen Ziviliſation auf die Naturvölker ein: die zur 
Arbeit in den ade und Fabriken gepreßten Rothäute 
verfielen anſteckenden Krankheiten, die % in ihre. Dörfer 
einſchleppten. In kürzeſter Zeit waren die Sippen und 
Stämme verſeucht, ſchon ſind einzelne Stämme ausgeſtorben, 
die noch vor Jahrzehnten anzutreffen geweſen ſind. 

Zu dieſen kulturell und Bao aufs höchſte gefährdeten 
Indianerſtämmen reiſte auf Einladung der bolivianiſchen 
Aniverſität La Paz Profeſſor Richard N. Wegner, Vor⸗ 


In Ottawa [Kanada) wurde die britiſche Weltwirlſchaftskonferenz eröfnfet; der Gouverneur von Kanada, 
Lord Beßborough, ver lieſt die Botſchaft des Königs. 


ſitzender der Frankfurter Geſellſchaft für Anthropologie, Eth⸗ 
nologie und Urgeſchichte. Für ſeine Forſchungen im Gebiet 
der Indianer, die von 1927 bis 1929 ſtattfanden, ſtellte er 
ſich die Aufgabe, möglichſt lückenloſes Material über die 
Sitten und Gebräuche der verſchiedenen Stämme anzuſam⸗ 
meln und der wiſſenſchaftlichen Durcharbeitung zugänglich 

u machen. Ueber 100 Kiſten Sammelgut, 2000 photogra⸗ 
phiſche Aufnahmen und mehrere Kilometer Film ſind neben 

41 1 Tagebüchern die bisher noch unverarbeitete Aus⸗ 
eute der Forſchungen, von der Wegner in einem umfang⸗ 
reihen, mit ausgezeichneten Bildern reich ausgeſtatteten 
Buch berichtet (Richard N. Wegner: „Zum Sonnentor durch 
altes Indianerland“, L. C. Wittich⸗Verlag, Darmſtadt.) 

Die eingehenden Studien bei ein oft umfaſſendes 
Bild von den bisher wenig bekannten Gewohnheiten der 
Indianer. 
alſo der rieſigen, kakteendurchſetzten Dornbuſch- und Grass 
ſteppe zwiſchen Bolivien, Paraguay und Argentinien, kön⸗ 
nen urbeilnaliehe Gewohnheiten nur noch rekonſtruiert wer⸗ 
den, weil hier ſchon zu ſtarker europäiſcher Einfluß alte 
Sitten verdrängt hat. So tragen z. B. die Männer rot⸗ 
wollene, mit weißen Schneckenplättchen verzierte Stirn⸗ 
bänder, an denen hin und wieder lange Haarbüſchel hängen. 
Dieſe Haarbüſchel ſind aus dem Haar erlegter Feinde ge⸗ 
macht und jollen ein Ueberbleibſel des Skalpierens ſein, das 
heute unter dem Einfluß der Weißen nicht mehr ausgeübt 
wird. Der „Wigwam“ der Choroti iſt eine höchſt primitive 
Hütte, aus Zweigen, verflochtenen Aeſten und Grasbündeln 
uſammengebaut. ie kaum mannshohe, kreisrunde Hütte 
iſt wohl ein guter Schutz gegen die ſengende Sonne, iſt aber 
bei Regenzeiten ſofort durchfeuchtet. In dem an Hausrat 
und a Beſitz armen Leben ſpielt der Schmuck eine 
große Rolle, beſonders für die Männer. Neben den bereits 
erwähnten Stirnbändern der Männer gelten Halsketten, ges 
flochtene Bänder um die Knöchel und Ringe, zumeiſt aus 
dem Gehäuſe der Schnecken oder dem Schuppenſchwanz der 
Eidechſen angefertigt, als Schönheitsmittel für beide Ge⸗ 
ſchlechter. Auch feſtliche rote und ſchwarze Bemalung des 
Geſichts gehört zur Toilette, desgleichen bei den Frauen eine 
mit Kaktusnadeln und Farbſtoff ausgeführte Tätowierung. 

Die Choroti baden nur zufällig beim Fiſchen. Weil fie 
abſeits von großen Flüſſen leben und bei langen, ununter⸗ 
brochenen Trockenperioden geradezu an Waſſermangel lei⸗ 
den, iſt ihnen die Sitte des Badens fremd. Dafür kennen 
ſie aber um ſo inniger Läuſe, „und man ſieht immer wieder 
das nette Bild, daß die Frau ihrem Manne ſorgfältig die 
Läuſe aus dem Haar ſucht und ſie — auffrißt.“ 

Ein höchſt merkwürdiger Stamm ſind die Qurungua, 
die im Gebiet des Rio Piray in Oſtbolivien durch die Ur⸗ 
wälder ſtreifen. Ohne Seßhaftigkeit und Körneranbau, ſelbſt 
ohne Hütte und Hängematte, über die ſonſt alle Indianer⸗ 
ſtämme verfügen, leben die Qurungua ſtändig in den Ur⸗ 
wäldern, als Jäger und Sammler umherſchweifend. Auf 
der Jagd, die die Männer mit hölzernen Pfeilen betreiben, 
werden zumeiſt kleine Tiere, wie Eichhörnchen und Schild⸗ 
kröten gefangen. Sie werden lebend, mit den Rücken nach 
unten, im Feuer gebraten und mitſamt den Eingeweiden 
verzehrt. Nur bei großen Tieren, einer ſelteneren Jagd⸗ 
beute, wird mit einem Bambusſplitter der Leib aufgeſchlitzt, 


Von den Choroti, den Bewohnern des Chaco, 


um die Eingeweide herauszuziehen. Dann wird das Tier 
zerſchnitten und gebraten. Alles, was gejagt werden kann, 
dient zur Nahrung, ſelbſt Giftſchlangen, Schnecken und En⸗ 
gerlinge, dagegen keine Kröten, Fröſche und Käfer. 

Die Qurungua unterſcheiden ſich auch in anderer Hin— 
ſicht von den übrigen Indianerſtämmen. Sie ſind beſonders 
groß, haben gegenüber dem glatten Straffhaar anderer In⸗ 
dianer welliges Haar und fallen beſonders auf durch einen 
ſtarken Bartwuchs. Das Sonderbarſte jedoch iſt, daß ſie 
völlig ſtumm find. Sie haben weder eine artikulierte 
Sprache, noch ſind von ihnen jemals laute Rufe oder un⸗ 
artikulierte Schreie gehört worden. Ein junger Indianer 
dieſes Stammes, der mitgeführt werden konnte hat in 
vielen Monaten nicht ein einziges Wort, welcher Sprache 
es auch angehören mochte, nachſprechen gelernt. 

Dennoch haben die Qurungua reiche Verſtändigungs⸗ 
möglichkeiten. Ziſchende oder gurgelnde Laute, flalſchende 
Schläge gegen den nackten Körper, Winke und Zeichen der 
verſchiedenſten Art, von Gebärden begleitet, erſetzen ihnen 
die Sprache. Wenn ein Mann ſeinen Unwillen ausdrücken 
will, klatſcht er ſich gegen den rechten Oberſchenkel und 
ſtampft mit dem linken Fuß auf den Boden, eine Frau 
19189. ſich dagegen auf die Lenden. Die Stammeseinteilung 
iſt ebenſo auffällig. Männer und Frauen leben und wirt⸗ 
ſchaften getrennt, vom Stammesälteſten geſchieden. In der 
gemeinſamen, aus Blattwerk ſchnell zuſammengeflochtenen 
Hütte, die aber eigentlich nur ein flüchtiges Dach darſtellt, 
haben die Geſchlechter getrennte Lager, der Stammesältejte 
hat jeinen Platz zwiſchen ihnen. Männer und Frauen kochen 
und eſſen aber auch getrennt, jede Gruppe an einem beſon⸗ 
deren Feuer. Im Gegenſatz zu dieſen auf der unterſten 


Kulturſtufe ſtehenden Urwaldindianern ſind andere Stämme 


ſehr hoch entwickelt, jo die Yuracare trotz ihrer grauſamen 
Kampfſpiele und der Narbentätowierung bei den Frauen, 
oder die Tirinie mit den ſtets fröhlichen lachenden Frauen, 
die Mojosindianer oder die Chimane. So zieht in dem 
intereſſanten Buch ein Stamm nach dem anderen vorbei, 
die Bewohner des Chacos und die Anwohner der? lüſſe, die 
Jäger und Sammler der Urwälder und die Ackerbauer der 
Vorberge und der Hochanden. Hier beſonders, um den Ti⸗ 
ticacaſee herum und bei Cuzco, drängen ſich die Stämme, 
war doch hier der Mittelpunkt des glanzvollen Inkareiches. 
Nur ſpärliche Reſte, wie das Sonnentor bei Cuzco oder die 
rätſelhaften Stadtruinen mit dem großartigen Tempel bei 

achu Picchu künden von dem Reichtum und der Kultur⸗ 
höhe der Indianer, deren Nachkommen in ihrem eigenen 
Reiche ein kümmerliches Daſein führen, von aller Kultur 
ausgeſchloſſen, dem Untergang überantwortet. W. Tietgens. 


h Vermiſchte Nachrichten 


Indianerkultur vor 10 000 Jahren. 

In den Höhlen finden wir gewaltige und bedeutſame 
Kulturdenkmäler, die hunderttauſend Jahre alt ſind oder 
gar noch ein höheres Alter haben. Die Zeichnungen und 
Skulpturen, die uns aus uralter, vorgeſchichtlicher Zeit er⸗ 
halten ſind, weiſen darauf hin, daß unſere Urahnen ſchon 
hervorragende Zeugniſſe des Geiſtes geſchaffen haben. Trotz⸗ 
dem iſt es, wie der Aſtronom Robert Henſeling, Potsdam, 
in einem Vortrag über Aſtrologie als Quelle der Kultur 
ausführte, möglich, das älteſte Datum der Weltgeſchichte, 
wenn auch nicht der Kulturgeſchichte zu beſtimmen. Die 
Möglichkeit hierzu bietet uns der berühmte Maya⸗Kalender, 
der ſich in Dresden befindet. Er ei. das Anfangsdatum 
aller Maya⸗ Zeitrechnung, und dieſes Datum iſt der 2. Juni 
des Jahres 8498 v. Chr. Da wir jetzt 1932 zählen, ſo iſt die 
Weltgeſchichte genau 10 430 Jahre alt, oder vielmehr iſt ſie 
ſeit 10 430 Jahren bekannt. Schon vorher gab es tauſend⸗ 
fache Geſchehniſſe, aber kein Volk der Erde hat ſie aufgezeich⸗ 
net oder ihre Zeitangaben beſtimmt. Es fragt ſich nun, ob 
dieſes Datum richtig iſt. Das kann nur dann der Fall ſein, 
wenn das große Indianervolk der Mayas in Zentralamerika 
bereits die Fähigkeiten gehabt hät, die Zeiten nach den Ge⸗ 
ſtirnen zu beſtimmen. In dieſer Beziehung aber waren 
die Mayas Meiſter. Die Mayas hatten einen Kalender, 
der viel genauer war als der julianiſche, trotzdem er faſt 
9000 Jahre älter iſt. Aus dem Maya⸗Kodex in Dresden er⸗ 
kennen wir, daß dieſes alte Indianervolk eine Kenntnis 
der Geſtirnbewegung hatte, die ſelbſt für unſere Zeit ganz 
erſtaunlich iſt. Auch die Griechen und Aegypter und andere 
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„. und der Fiſch ſei nicht friſch? Iſt ja noch lebendig!“ 
„Lebendig! Was beweiſt das? Sie ſind auch lebendig!“ 
(Nebelſpalter.) 


alte Völker waren gute Kenner der Geſtirne, aber nur für 
ihre Zeit. An den heutigen Erkenntniſſen gemeſſen waren 
ihre Forſchungen gering. Die Mayas dagegen waren Aſtro⸗ 
nomen, deren Geſtirnkenntnis nicht nur annähernd, ſondern 
vollkommen den beſten Werten gleicht, mit denen heute die 
Aſtronomie rechnet. Darum kann man mit Fug und Recht 
ſagen, daß das älteſte Datum der Weltgeſchichte tatſächlich 
der 2. Juni 8498 iſt. Gegenüber dieſer uralten Kultur iſt 
die der Aegypter geradezu modern zu nennen. Die alten 
amerikaniſchen Völker haben überhaupt, wie dazu zu ſagen 
iſt, ſich ſchon in unvorſtellbar frühen Zeiten durch gewaltige 
Kulturdenkmäler ausgezeichnet. Es ſei nur an die Auf 
deckung der gewaltigen Bauten erinnert, die mindeſtens 
10 000 Jahre alt find und zum Teil aus ungeheuren Blöcken 
beſtehen, deren Bewegung heute 5 Schwierigkeiten machen 
würde. Es waren Sternwarten, die aus der Urzeit der 
Menſchheit ſtammen. Auch die Mayas haben eine hoch 
entwickelte Architektur, die die Ruinen von Urmal, Ate, 
Izamal, Naxchalan und viele andere beweiſen. „Sie hatten 
fernerhin eine ſeltſame Bilderſchrift, die ſo rätſelhaft iſt, 
daß ſie auch heut noch nicht 1 0 e werden konnte, 
obwohl es bereits vollſtändige Maya⸗Alphabete gibt. Da: 
mit ſind aber die erhaltenen Inſchriften der Mayas nicht 
völlig zu leſen. Die Hieroglyphen der Mayas unterſcheiden 
ſich in dieſer Beziehung von denen der Aegypter, die leicht 
enträtſelt werden konnten, nachdem einmal der erſte Schritt 
dazu von Champollion vor 100 Jahren gemacht worden ift, 
als er den Königsnamen Ptolemäus enträtſelte. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die hohe Kenntnis der Mayas und der 
alten Völker von den Sternen auch auf ihre Kultur einen 
bedeutſamen Einfluß haben mußte, und in dieſem Sinne 
kann man ſagen, daß die Aſtrologie, die damals die Stern⸗ 
kunde darſtellte, die Quelle der Kultur iſt. Sie hat mit 
der heutigen Aſtrologie allerdings nichts gemeinſam. 
* 
Man lernt nie aus. g 3 

Der älteſte noch erhaltene Erdglobus ſtammt non dem 
Nürnberger Martin Behaim (15. Jahrhundert), der mit portu⸗ 
gieſiſchen Schiffen auch als Erſter bis zum Kongo gelangte und 
der auch, entgegen der allgemeinen Anſicht, die Pläne des 
Kolumbus für ausführbar hielt. 


In Deutſchland werden jährlich etwa 200 Filme mit fünf 
und mehr Akten hergeſtellt, die zuſammen eine Länge von über 
400 Kilometern haben. 1 

An Fürſorgeunterſtützungen werden in Deutſchland jährlich 
1,5 Milliarden bezahlt. Der jährliche Zuſchußbedarf beziffert ſich 
je Kopf der Bevölkerung auf 19,69 Mark. 
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Rundfunt 


Kattowitz und Warſchau. 9 - 

Dienstag, den 2. Auguſt. 12,20: Schallplatten. 15,10: 

Kinderfunk. 15,30: Etwas vom Fliegen. 15,35: Berichte 

und Schallplatten. 16,40: Sport. 17: Sinfoniekonzert. 

18: Vortrag. 18,20: Tanzmusik. 19,15: Verſchiedenes. 

20: Konzert und Literatur. 21,50: Preſſe. 22,05: Schall‘ 
platten. 


Fleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Dienstag, den 2. Auguſt. 6.20: Konzert. 7,15: Berichter⸗ 
ſtattung über die Olympiſchen Spiele in Los Angeles. 
11,30: Wetter und Was der Landwirt wiſſen muß? 11,50: 
Konzert. 15,35: Das Buch des Tages. 16: Kinderfunt. 
16,30: Lieder. 17: Aus „Hänſel und Gretel“. 17,30: 
Landw. Preisbericht und Stunde der Medizin. 18: 
Wirtſchaftsgeographie als Volkswiſſenſchaft. 18,30: Pleta 
in Liedern ſeiner ſpaniſchen Heimat. 19,30: Wetter und 4 
Wie die Alpen entſtanden. 20: Wir entdecken die Erde 
neu. 21: Abendberichte. 21: Deutſches Volksliederſpiel. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Abendkonzert. 


Beriammiungstalender 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Dienstag: Volkstänze. 
Mittwoch: Singen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Kattowitz. Am 2. Auguſt findet, abends 20 Uhr, eine wichtige 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, 
zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. Freitag, den 5. Auguſt d. Is., findet abends um 
20 Uhr, im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, bitten wir, zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. Am Dienstag, den 2. Auguſt, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Beginn pünktlich 8 Uhr abends. 
Mitgliedskarten mitführen! 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Für die Geſangvereine, welche am Konzert in Siemianowitz 
um 7. Auguſt mitwirken. Es wird freundlichſt gebeten, die an⸗ 
geführten Lieder, ſoweit ſie ſchon einſtudiert waren, in den näch⸗ 
ten Proben nachzuüben. Aus der neuen gem. Chorſammlung 
die Nummern: 2, 9, 21 b, 28, 55, 140, 141 b, 143, 149, 166, 210, 
234, 242, 254, 259 a, 276, 282, 293. Aus den Volksliederbüchern: 
„Die Vogelchochzeit“, „Schön iſt die Jugend“ und die Lieder: 
„Der Finke“, „Spielmann“, „Fröhlich vorwärts“, „Am Morgen“ 
und „Glückauf“. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Die Mitgliederverſammlung des Arbeiter-Radfahret⸗Verein 
Solidarität findet am Sonntag, den 7. Auguſt d. Is., vormittags 
10 Uhr, im Vereinszimmer Volkshaus ſtatt. Der Wichtigleit 
wegen iſt es Pflicht, eines jeden Sportgenoſſen zu eriheinen. 


Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 6. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes, an der ulica 3⸗go Maja 6, eine Sitzung des 
Ortsausſchuſſes ſtatt. Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Um 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (Arbeitsloſen⸗Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter ⸗Ver⸗ 
bandes.) Am Donnerstag, den 4. Auguſt d. Is., vormittags 
9% Uhr, findet im Volkshaus Krolewska Luta, ul. 3⸗go Maja 8 
(Büfettzimmer), eine Verſammlung der arbeitsloſen Mitglieder 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen alle 
unſere arbeitsloſen Kollegen, zu dieſer Verſammlung zahlreich 
zu erſcheinen. Die Tagesordnung iſt ſehr wichtig. 

Shopping. (Kriegsopferverſammlung.) Die 
Ortsgruppe Schoppinitz des alten Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und Hinterbliebenen hält am Montag, den 1. 
Auguſt d. Is., nachm. 6 Uhr, im Kloſter ihre Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Der Verbandsvorſitzende wird die Anträge der Teil: 
nehmer perſönlich entgegennehmen. Für alle Kriegsopfer, die iich 
zu dem alten Wirtſchaftsverbande bekennen, empfiehlt es ſich 
dringend, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 5 
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